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ſchiedener Stände. — beatere — Vermiſchtes. 
f Berlin, den 7. November. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
Nu geruht: dem Erſten Präſidenten des Ober⸗Tribunals, Staats⸗ 
Miniſter von M ühler, die nachgeſuchte Enllaffung aus feinem Amte 
in Gnaden zu bewilligen und an ſeiner Stelle den Erſten Präſidenten des 
Appellationsgerichts in Breslau, Staats miniſter Uhden, zum Grilen 
Praſidenten des Ober-Tribunals;, die Geheimen Finanzralhe und vor- 
tragenden Räthe im Finanz wine demeter und Hellwig zu Ge⸗ 
eimen Ober-Finanzräthen; ſo wi isherigen Stadtrichter Wollny 
ierſelbſt zum Stadigerichtsrath zu ernennen. 


Der Juſtizrath Martins zu Sagan iſt in feiner Eigenſchaft als 
Rechtsanwalt an das Appellationsgericht zu FR 150 
zeitiger Beilegung der Praxis bei dem Kreisgericht daſelbſt und als No⸗ 
tar für das Departement des genannten Obergerichts; fo wie der Rechts- 
anwalt und Notar Fiſcher zu Falkenberg an das Kreisgericht zu Leob⸗ 
ſchüt und der Rechtsanwalt Raug ie dorf Bofenberg in Preußen 
in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Graudenz verſetzt und in 
Stelle deſſelben der bisherige Kreisrichter Bülowius zu Roſenberg 
zum Rechts anwalt bel dem Kreisgerichte daſelbſt und zugleich zum Notar 
im . des Appeuationsgerichts zu Marienwerder ernannt 
worden. RR 00 
Der bisherige Privatdocent Dr. W. H. v. Wittich zu Königsberg 
in Pr. iſt zum außerordentlichen Profeſſor der mediziniſchen Fakultät der 
Königlichen Univerſität daſelbſt ernannt; und der interimiſtiſche Gymna⸗ 
ſtal⸗Lehrer Hieronymus v. Krzeſinski als ordentlicher Lehrer am 
Gymnaſium zu Trzemeſzuo angeſtellt worden. 


i I bre Konigliche Hoheit die Prinzeſſin Karl von Preußen iſt 
iſt geſtern von hier nach Weimar abgereiſt. 2 
Ihre Königliche Hoheit die verwitwete 24. 
Mecklenburg⸗Schwerin war vorgeſtern e 
getroffen und iſt geſtern nach Dr a 
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1 Boa liche Durchlaucht der Landgraf von Heſſen-Phi⸗ 
ps 1⸗Barchfeld, fo wie Ihre Königliche Hoheit die Frau 
8 andgräfin, find von Schloß Glienecke bei Potsdam vorgeſtern hier 
eingetroffen. 


ok ee 05 der General » Lieutenant und General- 
Inſpe llitair⸗Erziehungs- und Bild . 0 
e 9 ildungsweſens, v. Peucker, 
„Der Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerinſche General- Major und 
Diviſtons⸗Kommandeur, v. Witzleben, nach Schwerin. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 110. Königlicher 
Klaſſen- Lotterie fiel der J. Hauptgewinn von 150,000 Rthlr. auf Nr. 
5618. nach Cöln bei Reimbold, der 2. Hauptgewinn von 100,000 Kthlr. 
auf Nr. 15,806. nach Steitin bei Schwolow, 2 Gewinne zu 5000 Kthlr. 
Fa 31,703 und 35,284. in Berlin bei Burg und bei Seeger, 2 
Alevin und nach Bean auf Nr. 3367. und 35,084. in Berlin bei 


auf Nr. 3401. 11,085, 13,0 Bernberg , 30 Gewinne zu 1009 ihn. 


er 18,605. 22,713. 23,597. 
24,960. 27,375. 28,310. 20.073. 150, 404. 50858. 
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51.088. 52/016. 5,326. 65,612. 69,57. 8,088. 74.430. 

667. 77,124. 78,144. 79,354. 80,744. 8020 82.50.8206 
87,286. 87,366. 87,501. 88,539. und 88,633. in Berlin bei Alevin, 
bei Burg, bei Dettmann und Zmal bei Seeger, nach Aachen bei Levy, 
Breslau bei Scheche und bei Sternberg, Bromberg bei George, Cöln 
bei Reimbold, Croſſen bei Müller, Düſſeldorf bei Spatz, Frankfurt bei 
Salzmann, Gleiwitz bei Fränkel, Halle Zmal bei Lehmann, Hamm bei 
kt icker, Kempen bei Berliner, Königsberg in d. RM. bei Cohn, Kö⸗ 
Bor b Pr. bei Borchardt und Zmal bei Samter, Landsberg bei 
Roch, Na Liſſa bei Haufen, Magdeburg bei Elbthal und bei 
Reichenbach ee bei Vogel, Nordhauſen bei Bach, Potsdam bei Hiller, 
low und bei Wilna ame gaga bei Hammerfeld, Stettin bei Schwo⸗ 
500 Kthlr. auf Nr. 312.615 80 bei Weſtermann; 53 Gewinne zu 
14281. 18.789. 19,024. 40 706.2005 87.0 9622. 14,205. 
4825778. 38676 e 27,016. 27 18 
15.051. 15,065. 46,958. 47,942, 52'116, 33035. 43,416. 43,468. 

0 N 4606 3.888 33,695. 54,853. 57,923. 
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5 34. 76,595. 79,575. 79,979. 79,696, 80.608. 8543.79.78. 
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Zmal bei Burg, bei Dettmann, mal bei Matzdorff und 1 e 


ger, nach Breslau bei Froböß, bei Sternberg und bei Steuer, Goblenz 
bei oevench Gl = Krauß und Dmal bel Meimbop, Dane kn 
Ropol, Eulendung Aa bei stiefewetter, Elberfeld bei Brüning und 
bel Heymet, „Halberftapt bei Sußmann, Hamm bei Pielftider, Kempen 
bei Berliner, Königs berg in Pr. bei Borchardt und bei Heygſter, 11 
nit Lmal bei Schwarz, Boln, Liſſa bel Haufen, Magdeburg bei Buch 


ci e 1. 


ansehen an feindliches 


ſchiedet, wieder nach Schloß Sansſouci zurückgekehrt und wird erſt Ende 


ting, bei Elbthal und bei Roch, Minden bei Rupe, Nordhauſen bei 
Bach, Oſtrowo 2mal bei Wehlau, Poſen bei Bielefeld und bei Pulver- 
macher, Stettin bei Schwolow und bei Wilsnach und nach Weſel bei 
Weſtermann; 66 Gewinne zu 200, Rthlr. auf Nr. 623. 895. 1587. 
2817. 4932. 5159. 6725. 10,402. 11,304. 11,938. 12,347. 14,472. 
15,586. 17,410. 18,928. 20,446. 22,683. 23,380. 25,940. 27508. 
29,725. 30,133. 31,176. 31,934. 33,768. 33,789. 35,545. 36,237. 
36,744. 40,929. 4,505. 43,554. 44,384. 44,760. 46,424. 46,997. 
47,973. 48,660. 48,971. 51,338; 53,202. 56.890. 97,059. 57,899. 
58,914. 59,262. 59,903. 62,401. 4.292. 66,673. 6,043, 68,438. 
68,822. 70,292. 73,04. 76,187. 76,570. 77,171. 79,175. 79,844. 
81,720. 81,831. 82,236. 83,770. 85,564. und 86,722. 

Berlin, den 6. November 1854. 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, den 5. November. Der heutige „Moniteur“ beſtätigt die 
von der „Patrie“ geſtern Abend gebrachte Nachricht. Die öprozt., die 
in der Paſſage am geſtrigen Abend zu 75, 15 gehandelt wurde, ſchloß 
heute in träger Haltung zu 74, 85. Die Spekulanten waren wegen 
Nachrichten aus der Krimm beunruhigt. Neues war durchaus nicht be— 
kannt, und fanden ausgeſprengte Gerüchte willigen Glauben. 


Deutſchland. 

© Berlin, den 6. November. Die Ruſſiſche Antwort iſt 
hier noch nicht eingegangen. Seit einiger Zeit gingen zwar 
ſchon Stimmen durch die ‚öffentlichen, Blätter, daß in St. Petersburg 
der Wunſch bemerkbarer geworden, in der Orientaliſchen Streitfrage dem 
Frieden wieder einmal ein Vorrecht vor dem Kriege zu vindiciren, und 
den Winter zur Ausführung des hierauf zielenden diplomatiſchen Ver⸗ 
kehrs zwiſchen den Weltſtädten des Kontinents zu verwenden. Dieſe 
Wünſche ſcheinen auf der Seite des Gegners auch kein Geheimniß geblier 
ben zu ſein; denn in Frankreich ſind hin und wieder Aeußerungen 
durch die Preſſe gegangen, wie es wünſchenswerth ſein möchte, den Krieg 
durch einen annehmbaren Frieden abzulöſen, damit Frankreich nicht ‚ger 
nöthigt bliebe, fernerhin eine Summe von Opfern zu bringen und zu 
vermehren, mit welcher am Ende die auf Frankreichs Parthie fallenden 
Vortheile auch im glücklichſten Falle in keinem ſchätzenswerthen Ver⸗ 
hältniſſe zu ſtehen kämen. Oeſterreich hatte, wie ich Ihnen bereits 


St. Petersburg Grafen 
dies bei G 


Esterhazy erklärt, daß, wenn es zur Offenſive 
Hur eigniſſen ehe Dill ‚IDe e NUHIS andere 


Lei 


2 


9 e [cd 3 
R 1 en 2 R 1. 


als eine ee ee N R 
tencontre mit Rußland keineswegs gehöre. 


Das 
Abonnement 
betragt vietteljahrl · für die Stadt 
Bofen 1 Kthlr. 15 fgr., für gan: 
Preußen 1 Kthlr. 24 fgr. 6 pf. 
Inſerate 
(1 ſgr.3 pf. für die viergeſpaltene 


Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


1854 


——— 


dieſer Woche ſich nach Weimar begeben, um in den erſten Tagen der 
kommenden Woche Höchſtſeine Gemahlin wieder hierher zurückzugeleiten. 

Die Frau Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin, welche 
geſtern Abend ſich bei Ihren Majeſtaten im Schloſſe Sansſouel verab⸗ 
ſchiedet hatte und um 11 Uhr, vom Prinzen Friedrich Wilhelm und ihrem 
Sohne, dem Herzog Wilhelm begleitet, hier eintraf und im Königlichen 
Schloſſe übernachtete, hat heute Morgen auf der Anhalter Bahn die Reiſe 
nach Italien angetreten. Die hohe Frau geht über Dresden zunächſt nach 
Wien und der Königl. Salonwagen führt dieſelbe bis Prag. Daß die 
erlauchte Schweſter unſeres Königs mit confidentionellen Aufträgen an 
den Kaiſerl. Hof geht, iſt eine vage Vermuthung; dagegen höre ich, daß 
Höchſtdieſelbe der Erzherzogin Sophie ein eigenhändiges Schreiben unſerer 
Königin überbringt. 

Der Landgraf und die Landgräfin von Heſſen Philippsthal haben 
geſtern Abend das Schloß Monbijou bezogen und dort ihren Hof aufger 
ſchlagen. Heut Mittag machte der Prinz Friedrich Wilhelm den Heſſi⸗ 
ſchen Herrſchaften dort ſeinen Beſuch, nachdem er zuvor einen Offizier 
empfangen hatte, welcher mir als der Major v. Kathen, der zum Bri⸗ 
gadie der 2. Gendarmerie-Brigade in Stettin ernannt und aus Königs- 
berg hier eingetroffen iſt, um ſich bei den hohen Herrſchaften zu melden, 
bezeichnet wurde. Der General-Inſpekteur des Militär-Erziehungs⸗We⸗ 
ſens, General v. Peucker hat ſich nach Schleſien begeben und wie ich 
höre, fuhrt ihn dieſe Inſpizirungsreiſe auch in Ihre Provinz. 

Schon in kurzer Zeit ſollen, wie ich höre, viele Regierungs⸗Aſſeſſo⸗ 
ren, darunter auch einige aus Poſen, zu Regierungsräthen befordertwerden. 

Die hieſige geographiſche Geſellſchaft hat in letzter Zeit wieder 
mehrere neue Mitglieder gewonnen. Große Senjation hat es aber aller⸗ 
orts erregt, daß der Landrath Els ner, Abgeordner zur zweiten Kammer 
und Mitglied der Fraktion Schlieffen, nicht zur Aufnahme gelangen konnte, 
da der Ausfall des Ballottements ſich gegen ſeine Mitgliedſchaft ausſprach 

So groß auch geſtern die Fluth der Gerüchte war, die hier über 
Vorgänge in der Krimm verbreitet waren, man ſprach ſogar von einer 
geheimen Depeſche, die den Fall der Feſte gemelbet haben ſollte, ſo hat 
ſich doch noch nichts beſtätigt. Nur ſo viel ſcheint gewiß, daß die Bela. 
gerung viel Menſchenleben koſtet; denn wie die „Petersburger Zeitung“ 
andeulet, koſtet der Geſchütkampf den Ruſſen täglich etwa 230 Berwun- 
dele und Todle. Beſſer dürften, auch die Engländer und Franzoſen nicht 
fortkommen. — Die Antwort aus Wien iſt noch nicht hier; jedenfalls 
wird ſie ſo lange zurückgehalten werden, bis eniſcheidende Nachrichten 


aus der Krimm eingegangen ſind. 
mittheilte, in ſeiner jüngſten Note an den Oeſterreichiſchen Geſandten in 


— Der Stagts-Anz. enthält ein Regulativ für den Unterricht in 
den evangeliſchen Schullehrer Seminarie n- Menu Ei. 
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5 $ finden wir in Engliſchen Blättern fol⸗ 
gende Angaben. Eingelaufen find. 935 Schiffe mit 304,855 Tonnen 


Heber Preußens friedliche Beſtrebungen blieben keinerlei Zweifel. Es —Laſt, ausgelaufen 802 Schiffe mit 308,380 Tonnen Laſt, jo daß alfo 
hat, ohne erſt durch die Miſſion des Hrn. v. d. Pfordten dazu angeregt die Geſammtzahl der ein- und ausgelaufenen Schiffe 1797 mit 613,235 


zu ſein, die Annahme der vier Garantiepunkte bekanntlich noch einmal in 
St. Petersburg dringlich empfohlen, und es ſcheint ſich die geſtern von 
mir mit einer Reſerve mitgetheilten Anſicht zu bewahrheiten, daß Preu⸗ 
ßen ſich dieſes neuen diplomatiſchen Aktes in einer Weiſe entledigte, die 
eher, als die frühere, in St. Petersburg formelle Bedenken zu be⸗ 
ſeitigen vermögen wird, an denen das erſte Mal Preußens wie Oeſterreichs 
Befürwortung der vier Garantiepunkte ſcheiterte. Die Preußiſche Depe⸗ 
ſche, die am 23. Oktober ihren Weg nach St. Petersburg nahm, be— 
freite den „Kern dieſer weſtmächtlichen Forderungen“ von Allem, was in 
Form und Faſſung Rußland hätte verletzen können; den milderen 
Charakter erhielt die neue Faſſung ſchon um deshalb, weil Preußen, 
wenn die bedingungsloſe Annahme der vier Punkte in St. Petersburg 
auf ſchroffe Gegenſätze ſtoßen würde, dem Ruſſiſchen Kabinet bemerkte, 
es möge zum Mindeſten dem Frieden dadurch einen Schritt entgegenkom⸗ 
men, indem es ſich erkläre, die Garantiepunkte als eine Frie- 
densbaſis betrachten zu wollen, in Betreff deren es geneigt 
wäre, das Seinige zur Beſchleunigung endgültiger Verſtändigung zu 
thun. Preußen hatte, wie Sie wiſſen, ferner angerathen, die Ruſſiſchen 
Truppenkörper von den Grenzen Galiziens zurückzuziehen, und endlich 
dem Ruſſiſchen Kabinette empfohlen, in direkte Verhandlung mit 
Oeſterreich zu treten, für den Fall, daß das abermalige Fürwort 
Preußens nicht fruchtlos bliebe. 

Auf dileſe drei Punkte hat Rußland nunmehr zu antwor⸗ 
bau Am Sonnabend Mittag begab ſich der Ruſſiſche Geſandte Baron 
hne in das Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten. Wie 
ein Lauffeuer verbreitete ſich das Gerücht, Rußland hatte ablehnend ge⸗ 
antwortet. Ich kann indeß jetzt aus guter Quelle verſichern, daß eine 
Antwort noch nicht eingetroffen iſt. (. u. auch die Widerlegung des Ge⸗ 
rüchts durch die miniſterielle P. C. Die Red.) 

Ueber die Stellung Preußens zu den neueſten Entwickelungen der 
orientaliſchen Frage bringen einzelne Berliner Blätter, insbeſondere die 
Montagszeitung „Phönix“ Artikel von ſolcher Farbung, daß ſich wohl 
ein officiöfes. Dementi in nachſter Zeit erwarten läßt, ſchon aus dem 


Tonnen Laſt belrug. Von dieſer Geſammtzahl gehören England allein 
drei Viertheile an, nämlich 1496 Schiffe und 479,987 Tonnen. Die 
Hanſeſtädte, Niederlande und Dänemark zählen zuſammen 103 Schiffe 
und 62,432 Tonnen, die Vereinigten Staaten 104 Schiffe und 39,343 
Tonnen und Frankreich 24 Schiffe und 7668 Tonnen. Außerdem hat 
Sydney Handelsverbindungen von geringerer Bedeutung mit Manilla, 
Spanien, Südamerika, der Mauritiusinſel, Tahiti und andern Süd- 
Seeinſeln. Ae 
— In einem hieſigen Blatte wird eines hier angeblich eirkulirenden 
Gerüchtes Erwähnung gethan, wonach die Rückantwort von St. Peters⸗ 
burg auf eine unter dem 23. Oktober von hier abgegangene Note bereits 
eingetroffen ſein ſoll, Wir machen darauf aufmerkſam, daß dieſes Ge⸗ 
rücht, welches wir mit Beſtimmtheit für unbegründet erklären, in Bezug 
auf Zeit und Raum ſo ziemlich eine materielle Unmöglichkeit vorausſetzt. 


— Ueber das Brandunglück, welches am 25. v. M. die Stadt 
Löbau in der Provinz Preußen heimſuchte, gehen der P. C, genauere 
Nachrichten zu, aus denen ſich zu unſerer Freude auch erkennen läßt, daß 
die Feuersbrunſt wenigſtens nicht fo, umfangreiche Verheerungen angerichtet 
hat, als man anfangs befürchten mußte. Das Feuer brach am 25. Op- 
tober in der Jordanſchen Scheune auf der Fiewer Vorſtadt aus. Ein 
ſtürmiſcher Wind, der von Südweſt nach Nordoſt ſtrich, verbreitete daſ⸗ 
ſelbe ſchnell von den Scheunen auf die Hauſer der Vorſtadt und von ihnen 
auf die am Markte belegenen Gebäude. Daher vermochte man trotz den 
zu Gebot stehenden Hülfsmitteln das Element doch nicht jo, bald zu dam⸗ 
pfen. Der Landrath von Mitſchke⸗ Collande eilte von ſeinem Wohnſitz 
Neumark zu Pferde, von 4. Gendarmen begleitet, auf die Brandſtätte 
und übernahm ſelbſt die Leitung der Löſchmaßregeln. Auf feine Anord- 
nung war auch von der nicht ſo nahen Stadt Kauernick eine Feuerſpritze 
geschickt worden. Vom Lande kamen die Schulzen mit ihren Einſaſſen 
herbei; fie leiſteten weſentliche Hülfe. Der Domainen-Rentmeifter Schubert 
betheiligte ſich gleichfalls in Perſon bei der Rettung. Die Flamme brach 
aber bei dem heftigen Sturme immer wieder von neuem auf. Die Ret⸗ 


Grunde, weil dieſe Zeitung ziemlich ohne Grund als ein inſpirirtes Organ tungsmannſchaften fingen ſchon an zu ermüden. Da man zugleich unter 


angeſehen zu werden pflegt. 2 

C Berlin, den 6. November. Se. Majeſtät der König empfing 
am Sonnabend Abend den Minifterpräfidenten und den Handelsmini⸗ 
ſter und arbeitete längere Zeit mit denſelben. Auch heute Abend ging Herr 


dem Geſindel eine Luſt zum Stehlen wahrnahm, gegen welche die Auf ⸗ 
ſicht der Schützengilde nicht ausreichte, ſo veranlaßte am nächſten Tage 
der Landrath auch das in Deulſch-Eylau ſtationirte Ulanenkommando, 
der bedrängten Stadt Hülfe zu ſenden. Des Feuers ſelbſt wurde man 


v. Manteuffel zum Vortrag nach Schloß Sangſoucl. Ihre Majeſtät | an dieſem Tage Herr. Abends um 8 Uhr kam ein Kommando von Ula⸗ 
die Königin kam heute Mittag von Schloß Sansjouci nach Berlin, fuhr nen an, welches zu mehrerer Sicherheit der Stadt mit Erfolg verwendet 


vom Bahnhofe nach dem Krankenhauſe Bethanien, machte der Oberin 


wurde und an den beiden folgenden Tagen auch bei Hausſuchungen die 


Frl. v. Rantz au einen Beſuch und kehrte um 2 Uhr wieder nach Pots⸗ | Bezirksvorſteher unterſtützte. — Im Ganzen find 15 Häufer, 4 Scheu⸗ 


dam zurück. In der Allerhöchſten Begleitung befanden ſich die Hofdame 
Gräfin von Hacke und der Kammerherr Graf v. Canitz⸗ 


nen und 8 Stallungen mit Mobilar und Waarenvorrath ein Raub der 
Flammen geworden. Leider ſind die Gebäulichkeiten mit einer geringen 


Die Prinzeſſin Karl iſt heute Morgen zu Höchſtihrer Mutter an den | Summe verfihert, ſo daß die Eigenthümer einen verhältnißmäßig nicht 


Großherzoglichen Hof nach Weimar gereiſt. Der Prinz Karl wollte, wie | unbe i a 
Anfangs beſtimmt, ſeine Gemahlin nach Weimar geleiten, iſt aber heute, ruchloſe Hand im Spiele iſt; die Behörden find fortdauernd thätig, ihr 


unbedeutenden Schaden erleiden werden. Man vermuthet, daß eine 


nachdem er ſich von Höchjtderjelben auf dem Anhalter Bahnhofe verab- auf die Spur zu kommen. 


K. R. Eiſenach. — Wer in unſern romaniichen Thälern in der 


schönen Jahreszeit bisweilen eine Dame in tiefer Trauer erblickt, oft nur 
von einem Diener oder einer Geſellſchafterin begleitet, vor oder neben 
ihr zwei junge Leute, welche kaum das Knabenalter überſchritten haben 
— der beuge fein Haupt vor der erhabenen Dulderin — es iſt die Her- 
zogin von Orleans mit ihren Söhnen, dem comte de Paris und dem 
due de Chartres. Sie, die Muter von einem Könige, wie es ganz 
Europa erwartete — angebetet und gefeiert von dem Schwarme der 
Höflinge — lebt hier in einer kleinen, unberühmten Stadt in der Ver⸗ 
bannung. Ob es ihr wohl wehe thut, der unglücklichen Fürſtin, deren 
Lebensfreude an dem Tage für immer geknickt war, da ihr Gemahl ein 
ſo ſchreckliches Ende fand. Wäre ſie nicht Mutter ihrer Söhne — gewiß 
nicht. Die ſuͤße Ruhe Eiſenachs, die reizende Gegend thut ihr gewiß 
wohl. Und wie wird ſie von den Armen Eiſenachs angebetet! — — 
Früher reſidirte auf der Wartburg eine fromme Landgräfin, die heilige 
Eliſabeth, die eine Mutter war der Armen, eine Tröſterin der Kranken, 
eine Beterin in dem Hauſe des Herrn. Die Nachfolgerin ihrer Tugend 
iſt die Herzogin von Orleans. Als ſie einſt aus der Schweiz, wo ſie 
durch einen Sturz aus dem Wagen längere Zeit krank lag, nach Eiſenach 
zurückkehrte, drang das Volk bis zum Bahnhofe vor — man ſpannte 
die Pferde aus — Segenswünſche überhäuften ſie und jubelnd fuhr das 
Volk ſie nach dem Schloſſe. Vielleicht war dies das erſte freundliche 
Willkommen, ſeitdem ſie hatte hören müſſen: A bas Louis Philippe! 
à bas Orleans — vive la république!! — — Ich ſtand neben einem 
Manne, welcher der niederſten Volksklaſſe angehörte und laut weinte. 
Herr, ſagte er, ich kann mich nicht halten — das Jubeln um uns her 
— das Leuten mit den Glocken, und unſere Orleans wieder hier — 
das muß einen Stein rühren — mir iſt das Herz voll — ich muß heu— 
len, wie ein altes Weib. — — — — Der Eiſenacher Magiſtrat hatte 
ihr in geſchmackvoller Weiſe ausgefertigt das Ehrenbürgerrecht verliehen. 

Ihre Söhne ſind katholiſch, ſie aber frommgläubig evangeliſch. In 
der Kirche fehlt ſie nie, namentlich beſucht ſie fleißig die Predigten der 
bekannten Redner Kirchenrath Dr. Trautvetter und Superintendent Dr. 
theol. A. Stierne. — — In ihre geſelligen Zirkel zieht ſie den ziemlich 
zahlreichen Adel der Stadt — doch ſind dieſe Zirkel nicht häufig. Ihre 
beiden Söhne find ihr Alles, fie iſt eine Mutter in der vollſten Be— 
deutung des Wortes. Alle, die das Glück haben, ſie perſönlich zu 
kennen, ſind entzückt und hingeriſſen von dem Geiſte und der Liebens⸗ 
würdigkeit der Herzogin. 


m Freiburg, den 4. November. Noch immer ift uns der Inhalt 
der Interimsakte nicht offiziell bekannt gemacht, ob wir gleich auf das 
beſtimmteſte wiſſen, daß derſelbe dem Herrn Erzbiſchofe und feinem Dom⸗ 
kapitel bereits in offizieller Weiſe von Karlsruhe aus zugekommen ift. 
Aber ſowohl hier als in den übrigen Theilen des Landes herrſcht tiefes 
Schweigen von beiden Parteien über die verſchiedenen darin enthaltenen 
Punkte. Der Zurücknahme der kriminellen Unterſuchung gegen den Herrn 
Erzbiſchof hat derſelbe die Aufhebung der Exkommunikation der Staats⸗ 
diener, namentlich des Oberkirchenrathes entgegen geſetzt; und es wird 
dieſe Aufhebung des Kirchenbannes, die immerhin nur in Folge der 
Vermittelung des Miniſteriums erfolgt iſt, ohne daß die Exkommunicir⸗ 
ten ihr pater peccavi ausgeſprochen haben, demnächſt in den Kirchen des 
Landes öffentlich verkündet werden. So iſt es wenigſtens von der Erz— 
biſchoflichen Kuria bis jetzt beftimmt. Dabei hegt dieſe die Hoffnung, 
daß der Overkirchenrach aufgehoben und fortan 5 
tion zwiſchen dem Herrn Erzbiſchofe und dem Minifterhum Hergefeit 
werde. Der Plan, den katholiſchen Oberkirchenrath in einen Oberſchul⸗ 
rath umzuwandeln, wie vielfältig angegeben wird, ſoll nicht nur der 
Erzbiſchoflichen Kuria ſehr genehm fein, ſondern ſogar von derſelben dem 
Miniſterium angegeben worden ſein, woran zu zweifeln ich jedoch ge⸗ 
rechten Grund habe. Welche Konzeffionen von Seiten der Staats-Re⸗ 
gierung aber durch das Juterim auch der hochkirchlichen Partei gemacht 
werden mögen, ſo genügt dieſes doch in keinerlei Weiſe derſelben. In⸗ 
deſſen heißt es hier: man unterwerfe ſich den Anordnungen des Heiligen 
Vaters, der ja nur immer das Beſte der Kirche im Auge hat, in De⸗ 
muth und Gehorſam! Und wirklich find die Errungenſchaften nach ſolch 
harten Kämpfen ſehr geringe. Aber deshalb erheben ſich über den ein⸗ 
jigen, faſt völlig zugeſtandenen Punkt ſchon wieder neue Diskuſſionen. 
Jetzt, da der Erzbiſchof die Pfarreien wenigſtens durch Pfarrverweſer 
zu beſetzen und die Hoffnung in Ausſicht hat, dieſelben dereinſt auch de⸗ 
finitiv beſetzen zu können, (wobei jedoch die Staatsregierung das Patro⸗ 
natsrecht für etliche 50 Pfarreien geltend machen wird), ſoll aufs neue 
die Frage ventilirt werden: ob das Nachfolgerecht des Staates in die 
Patronatrechte der aufgehobenen Klöſter und geiſtlichen Korporationen 
nach kanoniſchen Rechten nicht in Abrede geſtellt werden müſſe. Von 
Seiten der hochkirchlichen Partei betrachtet man aber die ganze Theo⸗ 
rie von einem anderen landesherrlichen Patronat in Folge der Succef- 
ſion in den geiſtlichen Güter und Fürſtenthümer nicht anders, als eine, 
mit dem canoniſchen, dem öffentlichen und Privatrechte im Widerſpruch 
ſtehende völlig haltloſe Fiktion. Die Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Prälaten 
hätten die Beſetzung der geiſtlichen Stellen blos in Folge ihrer geiſtlichen 
Jurisdiktion nicht aber ihrer weltlichen Landeshoheit bewerkſtelligt; auch 
hätten die noch lebenden Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Prälaten bei der Sä⸗ 
kulariſation gegen die landesherrliche Pratonate proteſtirt und ihr biſchöf⸗ 
. Beſetzungsrecht geltend gemacht. Sie hätten ja die Pfarreien ver- 
geben längſt bevor fie Landesherren wurden; und nachdem fie dieſes ge- 
worden, haben ſie ſo wenig ihr geiſtliches Amt als einen Ausfluß und 
Acceſſorum der Landeshoheit betrachtet, daß vielmehr letztere als ein 
Acceſſorium der geiſtlichen Würde erſchien. Uebrigens fei die Sache jo 
klar, daß ſie keiner weiteren Widerlegung bedürfe. Höchſtens konnte 
man, nach ihrer Meinung dem Staate die designatio personae, d. h. 
die Präſentation zugeſtehen; die Collation aber könne niemals einen 
Laienpatron zuſtehen. Dieſe komme nur dem Pabſte, Biſchofe, einem 
geiſtlichen Dignitar oder einer geiſtlichen Korporation z. B. einem Kloſter 
zu. Somit erheben ſich auch hier wieder neue Schwierigkeiten, was noch 
lange der Fall ſein wird. 

In dieſem Augenblicke fahren die Seminariſten von hier nach St. 
Peter, 40 an der Zahl, begleitet von ihren akademiſchen Freunden, fort 
um dort in der praktiſchen Seelſorge unterrichtet zu werden und die heil. 
Weihe zu erhalten. N 

In unſerer Nachbarſchaft kehren noch immer viele früher nach Afrika 
ausgewanderte Familien zurück. Sie ſind körperlich vollig zerrüttet, 
durch Wechſelfieber, Ruhr und Hitze und ſind e Armen jetzt Bettler 
geworden. Hierüber kann man jedoch der Franzöſiſchen Regierung durch⸗ 

aus keinen Vorwurf machen; denn dieſe Leute bekennen ſelbſt, daß fie 
ſowohl geſund als krank ſehr ſorgfältig behandelt wurden und alle Un. 
terſtützung erhielten, die fie nothwendig hatten. Indeſſen können viele 
Menſchen, namentlich ſolche, welche ſchon früher durch Krankheit, na⸗ 
mentlich Wechlelfteber, Hunger und Elend heruntergekommen ſind, das 
Afrikaniſche Klima und die dortige Lebensweiſe nicht ertragen. Dage⸗ 
gen habe ich Briefe gelefen von Deutſchen, erſt im verfloſſenen Herbſte 
nach Afrika ausgewanderten Koloniſten, welche nicht allein mit ihrem Zu⸗ 


ſtande und ihren Verhaltnißen ſehr zufrieden find, ſondern bereits vermöglich 
geworden find, da die Franzöſiſche Regierung einer jeden dieſer Familien 
wegen ihres Fleißes und Wohlverhaltens zehn Hektares Feldes weiter 
übergeben habe. Auch ſei der Boden dort aͤußerſt ergiebig, und das 
Klima bei genauer Befolgung der von den Aerzten gegebenen Vorſchrif⸗ 
ten nicht ſchwer zu ertragen. Sie berufen ſich dabei auch auf die Ge⸗ 
ſundheit des größten Theiles des Militärs. Indeſſen währen bei uns 
die Auswanderungszüge fort; wem es aber nur immer möglich iſt, der 
zieht nach dem „ſchönen Lande“ Amerika. 


Südlicher Kriegsſchauplatz. 

Unter der Ueberſchrift „Letzte Nachricht“ bringt die Times vom 4. 
Nov. folgendes Schreiben des Kriegs-Miniſters, Herzogs von Newcaſtle: 

Der Herzog von Neweaſtle empfiehlt ſich dem Redakteur der Times 
und überſendet ihm die Abſchrift einer telegraphiſchen Depeſche, welche 
das auswärtige Amt aus Konſtantinopel empfangen hat, damit das Pu⸗ 
blikum den Inhalt derſelben durch die Veröffentlichung in den heutigen 
Morgenblättern einige Stunden früher erfahre, als es auf dem gewoͤhn— 
— 5 Wege der Veröffentlichung in der Londoner Gazette möglich fein 
würde. 

17, Portman Square, Nov. J., 12 Uhr 45 Min. Morgens, 

Depeſche Lord Stratford de Redeliffes, 
datirt 28. Oktober, um Mitternacht. 

Der Capitain eines Engliſchen Transport-⸗Dampfers, welcher Ba⸗ 
laklawa am Abende des 26. Oktobers verließ, beſtätigt zum großen Theile 
die heute früh durch ein Franzöſiſches Schiff überbrachten und ſofort über 
Marſeille nach London beförderten Nachrichten. Wie es ſcheint, griffen 
die Ruſſen die in der Nähe von Balaklawa befindlichen Forts am 25. an. 
Man nimmt an, daß ſie ungefähr 30,000 Mann ſtark waren. Der 
Angriff kam unerwartet. Die Koſaken ritten vor der Infanterie her. 
Die Anfangs vorhandenen Truppen, welche ihnen Widerſtand entgegen 
ſetzen konnten, waren Türkiſche und Schottiſche. Die Türken wichen zu— 
rück und vernagelten ſogar die Kanonen, welche, von den Ruſſen ge— 
nommen, gegen ſie gekehrt wurden. Die Schotten hingegen blieben 
feſt in ihrer Stellung. Andere Streitkräfte langten an, und die Ruſſen 
ſahen ſich genöthigt, das Terrain zu räumen, blieben jedoch Herren 
zweier Forts, von welchen aus ſie auf unſere Truppen feuerten. Drei 
Regimenter leichter Engliſcher Kavallerie, welche dem Kreuzfeuer der 
Ruſſiſchen Batterien ausgeſetzt waren, erlitten ungeheure Verluſte. Die 
Franzoſen nahmen mit bewundernswürdiger Tapferkeit an dem Kampfe 
Theil. Am nächſten Tage ward ihre Pofition von 8000 Ruſſen ange- 
griffen, ſowohl von Sebaſtopol, wie von Balaklawa her. Sie warfen 
den Feind mit viel Blutvergießen zurück. Der Verluſt der Ruſſen muß 
überhaupt ſehr bedeutend geweſen fein. Es wird verſichert, das Feuer 
der Stadtbatterien ſei ſehr matt geworden und nach Ausſage verwunde⸗ 
ter Offiziere, deren mehrere in Bujukdere angekommen waren, herrſchte 
fortwährend der Glaube, daß Sebaſtopol bald in die Hände der Ver⸗ 
bündeten fallen werde. Dies iſt ſo ziemlich alles, was aus den Ausſagen 
verſchiedener Perſonen geſammelt wurde, die Augenzeugen der Vorfälle 
waren. Die Namen der Gefallenen und Verwundeten werden erſt in der 
offiziellen Liſte veröffentlicht werden. Der Name eines Generals befindet 
ſich nicht darunter. Stratford de Redeliffe. 

Die beiden Großfürſten Nikolaus und Michael K. H. haben 
von Kiſcheneff nach der Krimm begeben. end rzzig det 

über die Ereigniſie vor Sebaſtopol find, wie die Mittheilungen des „Jour⸗ 
nal de Conſtantinople“, im Rückſtande gegen die ſchon anderweitig be⸗ 
kannt gewordenen Nachrichten. Die von den Oberbefehlshabern der ver- 
bündeten Truppen nach Konſtantinopel geſandten Berichte laſſen ſich in 
in die Worte zuſammenfaſſen: „die Belagerung ſchreite langſam, aber 
ſicher vor.“ Jedenfalls hatten auch die zuverſichtlichſten Stimmen ihre 
Erwartungen dahin ermäßigt, daß der Fall Sebaſtopols vor Beginn des 
Novembers nicht wahrſcheinlich ſei. — Die einlaufenden Nachrichten über 
die Aſiatiſche Armee lauten ungünſtig für die Türkiſche Sache. Ismael 
Paſcha, der neuernannte Oberfehlshaber dieſer Truppen, iſt bisher noch 
durch Krankheit verhindert worden, auf ſeinen Poſten abzugehen. — Es 
heißt in Konſtantinopel, daß das große Hotel, welches früher die Kanz— 
lei der ruſſiſchen Geſandſchaft inne hatte, der franzöſiſchen Armee-Verwal⸗ 
tung zur Unterbringung der Intendantur, des Schatzes, der Poſt u. ſ. w. 
eingeräumt werden ſoll. 

Konſtantinopel, den 22. Oktober. Alle Zweifel über die letz 
ten Ereigniſſe in der Krim ſind heute durch offizielle Bekanntmachungen 
vollkommen gehoben, und damit ſind die Befürchtungen zu nichte gemacht 
worden, welche ſich ſchon zu regen begannen. — Das Bombardement 
von Sebaſtopol hat nicht vor dem 17. Oktober begonnen. Erſt am 16. 
waren alle Batterien vollendet worden. Nachdem ein Kriegsrath gehal- 
ten, wurde der Beginn der Beſchießung auf den anderen Morgen feſt⸗ 
geſetzt. An derſelben betheiligte ſich auch, und zwar weſentlich, die Flotte. 
Auf der Landſeite hatte man gegen 200 Kanonen des ſchwerſten Kalibers 


lich 


lichen Geſchütze von vorne (durch die 8 Kr u tee en. ar 
i 8 feindlichen , e 
e bla a a geg e fen dee 
lungspunkte gegenüber den Waſſer⸗Foris angewieſen. — Schlag ſechs Uhr 
Morgens begann das landwartige Feuer. Man hatte Anfangs nicht rechtes 
Glück und verlor innerhalb zwei Stunden durch das Auffliegen zweier Pul⸗ 
vermagazine viele Menſchen Außerdem wurden durch dieſen Unfall zwei 
| Batterieen in Unthätigkeit verſetzt. Sie wollen hiermit dasjenige in Ver⸗ 
bindung ſtellen, was ich, in meinem geſtrigen Briefe über die hier ange⸗ 
langten Verwundeten zu bemerken Gelegenheit genommen. Erſt um Mit- 
tag erhielt die Franzöſiſche Flotten-Abtheilung Befehl, auf das Schlacht- 
feld zu rücken, und führte dieſen Auftrag mit Präzifion aus, indem fie, 
ſieben Linienſchiffe ſtark, im Bereich der Kanonen der drei Forts Aleran- 
der, Nikolaus und der Quarantäne vor Anker ging. Zur Vollendung 
ihrer Poſtirung brauchte ſie eine Stunde, während welcher fie das Ruſ⸗ 
ſiſche Feuer ohne es zu erwidern aushielt, dann aber ihre Stückpforten 
offnete und nach wenigen Stunden die Hälfte der feindlichen Artillerie un⸗ 
brauchbar machte. Die Engliſche Abtheilung ſcheint eine Zeitlang abficht- 
lich in Reſerve belaſſen worden zu ſein, um etwaige Schwächen in der 
Franzöſiſchen Schlachtlinie ausgleichen zu konnen, da indeß dieſe ſich dem 
Gegner als gewachfen zeigte, nahm der Britiſche Admiral Lyons fein 
eigenes Objekt und ließ um 2 Uhr die Anker vor dem großen und wegen 
feiner Pairhans beſonders gefürchteten Fort Conſtantin fallen, indem 1 
zugleich die Batterie des Telegraphen beſtrich. Inzwiſchen rt 
Ruſſiſche Bomben auf der „Ville de Paris“, dem Franzoſiſchen MO 
ralſchiff nieder, und eine bei ihrem Krepiren entſtehende Exploſton te 
einen bedeutenden Theil vom Hinterdeck dieſes Dreideckers in die Luft. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wich derſelbe aus der Linie und erachtete 
man es um dieſes Umſtandes willen für angemeſſen, die Tuͤrkiſchen, bis 
dahin unverwendet gebliebenen Linienſchiffe in die Intervallen der Fran⸗ 
zoſiſchen Aufſtellung zu ſchieben. — Die Kanonade am 17. Oktbr. ſchloß 


nate feſtgeſetzt, nämlich vom J. November bis 


hinter Erdbruſtwehren, wie das uͤblich ft, mit dem doppelten Zweck die en 


um ſechs Uhr Abends, als die a einbrach und ein genaues Zie⸗ 
9 nicht mehr möglich war. Während der Nacht verblieben die — 
e e , — ae 1 Bi Anker liegen, die Mann- 
waren m u erlittene i 
ne — Am Morgen des 18. begann das F 
f n 3 r Nachmittags verſtummte das Ruſſiſche Quarantäne⸗ 
Fort gar. Auch Fort Konftantin konnte nur noch mit einzelnen Schüffen 
erwidern. — Ich füge nachſtehend die Lifte der auf der Flotte während 
der beiden erſten Tage des Bombardements erlittenen Verluſte bei. Sie 
find, in Anbetracht. daß man ſich mehr als einem halben Tausend ſchwe⸗ 
rer Monſtre⸗ und Pairhang⸗Kanonen gegenüber befand, nicht erheblich 
„Ville de Paris“ 10 Todte, 40 Verwundete; „Valmy“ 10 Sir, 30 
Verwundete; „Montebello“ 10 Todte, 4 Verwundete; „Queen“ 7 Tobte, 
1 Verwundeten; „Britannia“ 7 Todte, 10 Verwundete; „Agamemnon“ 
4 Todte, 22 Verwundete; „Sans Paxeil“ 12 Todte, 30 Verwundete; 
„Albion“ 12 Todte, 30 Verwundete. Von mehreren Fahrzeugen fehlen 
noch die Angaben. — Am zweiten Tage des Bombardements flogen im 
Innern der Stadtbefeftigung zwei oder drei Pulvermagazine in die Luft 
und wurden die Urſache eines ausgede aten Brandes, der bei Abgang 
des letzten Dampfſchiffes noch fortdauerte. — Den Fall der Feſtung kann 
nichts aufhalten, und es wird nur den feindlichen Perluſt vermehren 
wenn, wie verlautet, Fürſt Mentſchikoff vor Beginn der Beſchießung ſich 
mit 30,000 Mann in die Stadt warf, um deren Garni verjtärfen. 
Das Wetter iſt hier, feit länger als eine Woche, andauernd ſchön 
und man verſpricht ſich, daß bis zum Schluß des kommenden Monats 
keine weſentliche Veränderung eintreten werde, was für die Förderung 
der Operationen in der Krimm ausnehmend wichtig iſt. Die Maßregeln, 
um eine allen Eventualitäten gewachſene Truppenmaſſe auf der Tauri⸗ 
ſchen Halbinſel zu koncentriren, werden inzwiſchen ungeftört weiter betrie. 
ben und nehmen immer größere Dimenfionen an. So iſt es jetzt That⸗ 
ſache geworden, daß das ſogenannte Armee-Korps von Stambul, wel- 
ches feither unter Haſſan Paſcha's Oberkommando an der Donau ſtand 
u. eine der drei Ordu's ausmachte, aus denen die Armee Omer⸗Paſcha's zu⸗ 
fammengefegtift, nach Varna dirigirtwird, um daſelbſt eingeſchifft und, nebſt 
feinem ganzen Material (im Beſonderen zählt es an Artillerie nahe zu Hundert 
Feuerſchlünde, nebſt einer trefflichen Bedienung) nach Taurien überge⸗ 
führt zu werden. Gering veranſchlagt kann dieſe Verſtärkung auf 20,000 
Mann berechnet werden. Die Zahl der Bataillone macht nämlich 40 
aus, und die meiſten davon zwiſchen 500 und 600 Mann. Wenn da- 
her jetzt die Allirten auf der Krimm 71,000 Mann ſtark find, jo werden 
fie Anfang November mindeſtens 90,000 Streiter zählen; aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach haben ſie aber dann mehr unter den Fahnen, 
dürfte kein gewagter Ueberſchlag fein, bis zum 10. 
Starke auf 106,000 Mann anzunehmen, wobei die 25% 
Seeſoldaten der Flotte ungereihnet ſind. 
ee lie 
Rom, den 25. Oktober. Die feierliche Anzeige des ſchon früher 
erwarteten großen Jubilaums it geſtern erfolgt. Der Pabſt er⸗ 
klärt, daß er dieſes außerordentliche Verſoͤhnungsfeſt zur Heilung des 
phyſiſchen und moraliſchen Wehes, woran die Gegenwart kranke, an⸗ 
geordnet habe, und zwar nicht für Rom allein, ſondern für die ganze 
katholiſche Chriſtenheit. Zugleich ſolle es aber auch ein Anlaß der in⸗ 
betete dcr Ster Beg be jelber werden. um an der, beposftehenden Cu. 
nicht zu verfehlen. Die Dauer des Jubiläums iſt für Rom auf dice 
zum 31. Januar künfti⸗ 


gen Jahres. 

Das neueſte Heft der „Civilta cattolica“ vom 21. Oktober enthält 
folgende „Berichtigung“: „Großes Auffehen hat in Rom ein in der A. 
Allg. Ztg. vom 29. Auguſt abgedruckter Artikel erregt, worin die Lehre 
Anton Günther's hochgeprieſen und behauptet wird, daß die Congre⸗ 
gation des Index darin ſehr beſtimmte poſitive und zum Beweſſe far die 
katholiſche Wahrheit dienende Elemente erkannt habe, und daß zum erſten 
Male in Rom aus dem Munde eines Sachverſtändigen die von Fichte, 
Schelling und Hegel im Reiche des Gedankens gemachten Entdeckungen 
vernommen worden ſeien. Ueber dieſe von der Deutſchen Philoſophie 
im Reiche des Gedankens gemachten Entdeckungen iſt in Italien weit mehr 
geſprochen und geſchrieben worden als nöthig war, und welches auch die 
Sachkenntniß des von der A. Allg. Z. angedeuteten Auslegers fein möge, 
ſo wird bald offenbar werden, daß die Deutſchen Dünſte ſich leicht in 
der Römiſchen Sonne auflöjen. Was Günther betrifft, fo. iſt die Behaup⸗ 
tung des Journals zum allerwenigſten ſehr voreilig, da die h. Congre⸗ 
gation des Inder bisher noch kein Zeichen gegeben haben kann, woraus 
ſich etwas Aehnliches ſchließen laſſen könnte. Wollte Gott 2 e 
Güntherſchen Lehren in der That ſolche wären, als ö er 
Sauen ui ober ben Konga Graminatoren aner 
kannt fein ſollen! “ 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Korreſpondent des (zas aus dem Königreich Polen 
ſchreibt in Rr. 251. unterm 28. v. Mis. über 5 der 
Kriegführung Rußlands Folgendes: ö 

Die neueſten Bewegungen der Ruſſiſchen Heere zeigen, daß der 
Kaiſer Nikolaus ſich endgültig für das Defenſiv⸗Syſtſtem entſchieden und 
die Ausführung deſſelben ſeinen Generalen anbefohlen hat. Die Annahme 
dieſes Syſtems iſt die Folge einer ſtattgehabten Berathung mit alten er- 
fahrenen Generaleu, welche ganz Europa gegen Rußland in Bewegun 
ſehen und nicht nur den Krieg von 1812 im Gedächtniffe haben, ſondern 
auch die natürliche Beſchaffenheit des Melee we genau kennen. 
Die große Ausdehnung dieſes Landes, die 7 wüſten Gegenden und 
weiten Steppen, die geringe Bevölkerſe Vie angel au Kommunika- 
tionsmitteln, das ſtrenge Klima, die Lange der Angriffslinie, durch 
welche auch die ſtärkſte Armes, abgeſchwächt wird, endlich der eigenthüm⸗ 
liche Charakter der Ruſſiſchen Armee, die ſich wegen ihrer eiſernen Zähig- 
keit und Ausdauer mehr zur Defenſive als zur Offenſive, zu der es ihr 
an dem nöthigen Feuer fehlt, eignet. — Alles das find für Rußland 
ungeheure Schwierigkeiten und Hinderniſſe zur Führung eines Offenfiv- 
Krieges, während dieſelben Verhälmiſſe auf der andern Seite einen De⸗ 
fenſiv Krieg außerordentlich begünftigen und einer angreifenden feindli⸗ 
chen Armee hochſt verderblich werden konnen. Ich will MD hier nicht 
darauf einlaſſen, die Rußland in einem Definiiip areda zu Gebote fte- 
hende Macht näher zu unterfuchen, ſondern will # 1 Pe hindeuten, 
daß eine feindliche Armee beim Angriff au Venn ar n eine 
ſichere Ausſicht auf günſtigen Erfolg haben Dae der emops⸗ 
in itie geld der verſchtedenen Volkerſchaften, des 
iſchen Politik gelange, das Intereſſe den: erbt haften, 
Ruſſiſchen Kaiſerreichs mit dem ihrigen du tbinden und jo eine Armee 
aus Eingebornen zu gewinnen, die AN das Klima des Landes gewöhnt 
find, mit einem Worte, wenn es der Curopaiſchen Polin gelange, dieſe 
Volkerſchaften in Zwieſpalt mit einander zu bringen. 

Die Siftirung der Bewegung der Heere von dem rechten auf das 


elufer, die Zurückziehung der Truppenmaſſen von der Defter- 
Be; nn a bis hinter 155 Pillen „das Verbleiben der Lunden im 

u von Litthauen, die Vorbereitungen, welche in Wilna zum Em⸗ 
nnern j d i i 
ange des Oberbefehlshaber der Garden, des Cäſarewitſch Alexander 
pf ; i i 
der in dieſer Stadt fein Hauptquartier nehmen wird, gemacht werden, 
15 an ſämmtliche Behörden Re en erlaſſene Befehl, ihre 

den einzupacken und . n una zu halten, um ſich Me 15 
erſten Gelegenheit mit der Armee zurückziehen zu können. — Das Alle 
ſind deutliche Anzeichen davon, daß der Generalſtab das Syſtem der 
Defenfive adoplirt hat. Nur die Avantgarde der Armee wird auf dem 
Wige ausge wee dale Im Ba ber da a nen au 

ei rde en * g 
d der Vertheidigunglinie lange deb ile eig 
dauern würde, als nöthig wäre, um Zeit zur Hinwegſchaffung der Kaſſen, 
der Magazinvorräthe und der Behörden zu gewinnen ſich jedenfalls auf 
das rechte Weichſelufer zurückziehen. Erſt die Weichſel mit den an ihren 
Ufern gelegenen Feſtungen würde die erſte Linie eines wirklichen Wider- 

des fein. Es werden zwar in den beiden Gubernien Radom und 
Kaliſch fortwährend no ch Vorbereitungen zur Unterbringung einer größe⸗ 
ren Truppenzahl, die dort in Kurzem eintreffen ſoll, gemacht; allein alle 
250 Fragen. find dur Be Schein und es werden dort in der 
at keine Truppen mehr ankommen. 

Wenn Rußland ſich gegenwärtig auch auf die Defenſive beſchränkt, 
fo glaube man deshalb ja nicht, daß ein Staat, in dem der Krieg Nor- 
malquftand ft, und ber durchweg ſo organifict ift, daß alle feine Kräfte 
. orrathe nur 2 0 Gute kommen, die ihm en Br 
Ber edingungen En 00 ad feinen Eroberungsgelüſten, die für ihn 
. 5 agen werde. f Im Gegentheil, Rußland be 
2 et neue RE 5 or, die großartiger find als je, es ſammelt fri- 

che Kräfte, die es dem Feinde entgegenführen will, es bildet zwei Re⸗ 
ſerve⸗Armeen. 

1 Im Jahr 1812 ergriff Rußland das Deſenſiv-Syſtem und — fiegte, 
4 * es *. 75 deshalb, weil Napoleon, im Vetrauen auf fein Kriegs- 
glück und auf die Kraft ſeiner Armee, es unterließ, diejenigen Kräfte iu 
2 zu eben, die in einem ſolchen Kriege Rußland allein zum 
Falle bringen können. 


Lokales und Provinzielles. 

en den 7. November. Die Wahl der Kandidaten zur 
erſten Kammer, welchen die mit Rittergütern angeſeſſenen Grafen der 
Provinz Poſen * Maj. dem Könige zur Ernennung als lebenslänglichen 
Pair aus ihrer Mitte in Vorſchlag zu bringen haben, wird am 22. d. 
in Poſen ftattfinden und von dem Grafen Eduard Potworowski auf 
Deutſch Preſſe, welcher zum Königl. Kommiſſarius für dieſe Wahl ernannt 
worden iſt, abgehalten werden. Auf wen die Wahl fallen wird, verlau- 
tet bis 155 Bas We een: — 

r J. d. M. gaben die zum Provinzial-Landtage hier verſammelten 
ER von dane aan = Provinz als Königl. Kommif- 
ſarius des Landtages, foipie den beiden Landtags⸗Marſchallen, Freih. 
Hiller v. Gärtringen und Hrn. v. Skorzewski⸗Nekla ein Feſteſſen in dem 
Ständeſaal, zu welchem auch die Regierungs⸗Räthe v. Nordenflycht und 
Dr. Ziegert, ſowie der Sekretär des Landtags, R.⸗S. Hoffmann, Einla- 
dungen erhalten haben. 

Der Landtag beſchäftig ſich in den letzten Sitzungen mit den Mit⸗ 
teln zur Abhülfe des Nothſtandes, welcher in einzelnen Gegenden der 
V in Folge von Regengüſſen und Ueberſchwemmungen im verflofje- 
nen Spatſommer eintreten könnte. Soviel verlautet, iſt die Summe 
von 10,000 Ahle. zu Unterſtützungen bewilligt und außerdem die Au 
bringung eines größeren Kapitals beſchloſſen worden, aus welchem de 
jenigen kleineren Grundbeſitzern, welche beſonders hart beizoff 
Borſchuſſe gemacht werden ſonen maß mann iſt von den Stabtveror- 
ein zum Bürgermetfter gewählt und von der Königlichen 


— 


nr 


Te at worden. 
Poſen, den 7. November. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 3 Fuß 4 Zoll. 

— Geſtohlen am 4. d. Mts. in Nr. 2. kleine Ritterſtraße aus 
unverſchloſſener Küche: ein ſilberner, vergoldeter Theelöffel, gez. A. v. K. 
ein ſilberner Theelöffel, gez. P. v. K. und ein Topf mit Butter. 5 


9 Schroda, den 4. November. Im hieſigen Kreiſe iſt das Er⸗ 
25 der . nunmehr, außer auf einigen — 5 —— vollftän- 
5 lar. Im Allgemeinen genommen iſt dieſelbe mittelmäßig, jedoch im 

erhältniße um 5—83 geringer ausgefallen, als die vorjährige Ernte. 
Die Mandel Roggen giebt gewöhnlich 1 Viertel Poſener Maaß Erdruſch, 
der Weizen iſt hie und da mehr in das Stroh gegangen, giebt aber doch 
pro Mandel 12— 14 Garniez Erdruſch. Eben jo ſchütten Gerſte, Buch⸗ 
weizen, Hirſe und Wicken nicht unter dem Normal» Satze und find die 
Erbſen gegen v. J. um 60 8 beſſer gerathen, da in demſelben faſt gar 
hat in ** wenige zum ir —— 8 konnten. 2 Hafer 
? een ſehr geſtanden un ſtark ins Stroh ge- 
d im a Ba ar el 2—3 Viertel 3 Die — 
gemeinen mittelmäßig Das Kraut aber ganz schlecht 
gerathen. Gegen die Heu-Ernte, ſowohl im erſten N Pole! 
Schnitte (Grummet) laßt ſich nichts jagen. 5 8 
Dieſe Angaben beziehen ſich jedoch nicht auf diejenigen Theile des 
Kreiſes, die im Auguſt von dem lang anhaltenden Regenwetter und in 
Folge deſſen von der Ueberſchwemmung betroffen worden find. Die füd- 
weſtlichen Theile des Kreiſes, ſo wie die Stadt Schroda wurden namlich 
von Regengüſſen heimgeſucht und find in den betreffenden Feldmarken 
der, faft keine Kartoffeln geerntet worden. So ſah man z. B. 
ganzli c Blachen von mehreren Morgen Inhalt, auf denen die Kartoffeln 
viele von ren waren, und jind von den eingeernteten Kartoffeln auch 
marken, die eine 1 arngen. Daß alſo auch dieſe hartbetroffene Feld⸗ 
haben, dieſelben 95 die andern ſchlechtere Getreide -Ernten gehabt 
geftellt werden konnten, verſeht ie 0 255 Ernte-Angaben zur Seite 
Dagegen hatten di on ſelbſt. 
wenig 5 150 find deshalb Machen und öſtlichen Theile des Kreiſes 
ſere Getreide- und Viktualien-Preife b dort gut gerathen. Un⸗ 


2 p. 1 2 $ 
pro Viertel Roggen 23 Rible,, pw , ste See 
3 


2 Kthlr., Buchweizen 2 Rthlr., Hirſe 3 Rthlr., Ha a 
3 Rihlr., Kartoffeln 22—25 Sgr., eine Mandel bt 1 
die ſonſt 2— 23 Sgr. gekoſtet hat. Zu bemerken bleibt, 


2 R 


8—10 Sgr., 


x daß es di 
Jahr gegen die Vorjahre eine große Maſſe Gänfe giebt, ee 


dennoch viel theurer als wie in den früheren Jahren find, was dar 
nen Grund hat, En nicht weit iſt, wo fie gut bezahlt a 
daß Gänſehandler tefp, Auftaufer den Kreis durchziehen. 

4 Wreſchen, den 6. November. Obgleich ſeit einiger Zeit wieder 
Perſonen auf achttägige Legitimations⸗Karten nach Polen eingelaſſen wer⸗ 
den, ſo iſt doch der Grenzverkehr nicht belebt, weil die Produkte gegen« 


1 


fe 


! 


cee mit dem kleinblumigen untermiſcht, 
99 


Eigenthümer Schulz in Goile, wie in dieſen Blättern vor Kurzem berich- nigen 


3 


wärtig in Polen eben fo theuer find als hier, auch die Ausfuhr von Ge⸗ 
treide, excl. des Weizens, verboten iſt. 

Nach einer mir zugegangenen Mittheilung ſind die Ruſſiſchen Garden 
bereits in Polen eingetroffen und bis an die diesſeitige Grenze vorgeſcho⸗ 
ben. In Slupee und Golin erwartet man in den nächften Tagen Artil- 
lerie, während die nördlicher belegenen Städte, als: Skulsk, Brzesé⸗ 
Kujawski, Lubraniec mit Truppen angefüllt find. — Uebrigens wird das 
gute Ausſehen und die treffliche Bekleidung dieſer Truppen gerühmt und 
iſt es aufgefallen, daß die dabei ſich befindenden Offiziere durchgängig 
in einem faſt noch jugendlichen Alter, dabei aber ſehr gebildet und zum 
größten Theil der Polniſchen Sprache mächtig ſind. Ein ſo eben aus 
Polen kommender Reiſender erzählt, daß die Ruſſiſchen Garde-Huſaren, 
welche ſeit einiger Zeit in Peiſern und Umgegend kantonnirten, am Don⸗ 
nerſtage plötzlich ihre Kantonnirungs-Quartiere wieder verlaſſen und ſich 
mehr ins Innere des Landes gezogen haben; doch kann ich dieſe Nach⸗ 
richt nicht verbürgen. a 

Geſtern Abend gab der hieſige Männergefang-Berein in Gemeinſchaft 
mit dem ſeit Kurzem ins Leben getretenen Inſtrumental-Muſik-Verein ein 
Concert zum Beſten der in unſerer Provinz durch Ueberſchwemmung Ver- 
unglückten. Leider war die Theilnahme an demſelben nicht eine ſo rege, 
wie ſie ſich bei dem Zwecke, zu dem es veranſtaltet wurde, erwarten und 
wünſchen ließ. 

S. Neu⸗Tomysl, den 5. November. Der Hopfenhandel in 
hieſiger Stadt und Umgegend beginnt ſich ſeit geſtern lebhafter zu geſtal⸗ 
ten. Es ſind bereits ſeit einigen Tagen hier und in Kirchenplatz Boroy 
auswärtige Hopfenkäufer eingetroffen. Der Preußiſche Zentner Hopfen 
wird feit geftern mit 75 Rihlr. bezahlt. Die größern Hopfenproduzen⸗ 
ten halten jedoch ſelbſt bei dieſem Preiſe noch mit dem Verkaufe zurück, 
da der Ertrag des Hopfens in dieſem Jahre in hieſiger Gegend nur ein 
ſehr geringer geweſen iſt. Während in den vorangegangenen Jahren 
Neu⸗Tomysl und Umgegend circa 18000 Zentner Hopfen warb, iſt trotz 
der vermehrten Hopfenanlagen in dieſem Jahre der Ertrag des Hopfens 
in hieſiger Gegend wohl kaum höher als 2 — 3000 Zentner zu veran⸗ 
ſchlagen. Das Produkt iſt jedoch größtentheils in dieſem Jahre ſehr 
gut. Der Grund der diesjährigen geringen Erndte liegt hauptſächlich 
darin, daß die Hopfenpflanze im Frühjahr und Sommer dieſes Jahres 
mehrfach von einer Art Mehlthau befallen wurde, welcher ſich zu kleinen 1 XV. 

Fliegen ausbildete, die die unteren Theile der Blätter der Hopfenranken Wahrend dies in Samogitien vorging, wurden auf Keiſtuts Schloffe 
maſſenhaft beſetzt hielten und das Wachsthum des Hopfens hinderten. zu Troki bei dem ſchönen Wetter des Maimonats glänzende Vorkehrungen 
Hierzu kam, daß, wie im Jahre 1853 die große Näſſe der Hopfenpflanze zur Hochzeitsfeier getroffen. Auf dem Schloßhofe bildeten hölzerne Bo⸗ 
ſchon geſchadet hatte, die gleiche Wirkung der Näffe auch in dieſem Jahre gen, mit Eichenlaub⸗Guirlanden umwunden, einen künſtlichen Wald; im 
fortdauerte. Dieſe Näſſe wird auch vorausſichtlich wieder die Urſache Hintergrunde deſſelben ſtand hinter einem Vorhang die Bildſäule Per⸗ 
fein, daß für die tiefer gelegenen Hopfengärten hieſiger Gegend auch für kuns, von einer Waideloten-Schaar in weißen Anzügen umgeben. Sie 
das Jahr 1855 kein günſtiges Erndtereſultat zu erwarten iſt. Was die hielten einen ſchwarzen Bock zum Opfer in Bereitſchaft, desgleichen einen 
Verbeſſerung der Hopfenkultur anlangt, fo ſchreiten die Hopfenbauer Hahn von derſelben Farbe, beide mit Blumenkränzen geſchmückt. Auf 
hieſiger Gegend, wenn auch langſam, doch mehr und mehr vor. Meh- den Gängen des Schloſſes, die wie Grotten bekleidet und eingerichtet 
rere Hopfenbauer haben in vorigem und dieſem Jahre Böhmiſchen Hopfen- waren, befand ſich eine zweite Säule der Laimela, der Göttin der Ehen 
fechſer aus Saats eingelegt. Insbeſondere iſt aber der hieſigen Hopfen- und des häuslichen Glückes. Sie ſtand auf einem hohen Poſtamente, 
Kultur dadurch ein großer Vortheil erwachſen, daß der Herr Ober-Prä- in deſſen Höhlung ſich die heiligen Hausſchlangen verbargen. Die Schläfe 
ſident v. Puttkammer der hieſigen Gegend 2000 Stück Hopfenfechſer aus der Göttin zierte ein Kranz von Roſen und weißen Lilien und mit eben 
Baiern, und zwar aus der Stadt Spalt zur Kultur im Frühjahr dieſes | folchen Kränzen geſchmückt und ganz weiß gekleidet ftanden um die Säule 
Jahres hat überjenden laſſen. Dieſe Hopfenfechſer werden mit der Zeit] Waideloten⸗Jungfrauen. Eine von ihnen, eine Schale mit Milch, ftellte 
weſentlich zur Verbeſſerung des hieſigen Hopfens beitragen, da dadurch | diejelbe an den Fuß der Bildſaule, und in dem Augenblick begannen die 
nicht allein ein beſſeres Gewächs erzielt, ſondern auch mit der Zeit dahin] andern ein Lied zur Ehre der Göttin, indem ſie die heiligen Schlangen 
gewirkt wird, daß der Hopfen hieſiger Gegend in den einzelnen Gärten | zum Mahle einluden. Die Ausgehungerten ließen ſich nicht lange bitten, 
eine gleichartigere Güte, die ihm bis jetzt abgeht, erhalten wird. Man ſie ſchlüpften eilig hervor und blickten, i BR begierig das hingeſtellte 
ämlich was beim hieſigen Hopfenbau allein noch zu 6 fag ae as war ein Zeichen der 
* beſten ug und als noch zu derſelben Zeit ein Paar Störche 
von Oſten nach Weiten fliegend, ſich gerade über dem Schloſſe zeigten, 
machte ſich die Freude der Prieſter und des verſammelten Volkes in lau- 
tem Freudengeſchrei Luft. 

In dieſem Augenblicke öffneten ſich die Flügelthüren des Palaſtes 
und es zeigte ſich der glückliche Keiſtut in dem ganzen Glanze ſeiner fürſt⸗ 
lichen Würde, umgeben von einer Schaar verwandter Fürſten und der 
vornehmſten Herren Litthauens, zur rechten Hand ſeinen geliebten Bruder 
Olgerd, Großfürſt von Litthauen. Er näherte ſich der Bildſäule Ber- 
kuns und machte ihm 3 Mal eine Verbeugung und als der Opferprieſter 
von dem Altare das heilige Meſſer nahm, reichte einer der Hofleute dem 
Fürſten eine Schale von reinem Gold, in welche er das Blut des ge⸗ 
ſchlachteten Bockes auffing, das er in das zur Ehre Perkuns vor dem 
Altare brennende Feuer goß. Das Feuer erloſch nicht, ſondern flackerte 
noch heller auf. Daſſelbe that er mit dem Blute des Hahns und erhielt 
dieſelbe günſtige Vorbedeutung. Darauf warf man das Fleiſch von Bock 
und Hahn zum Opfer für die Götter ins Feuer, die goldene Schale aber 
ſtellte Keiſtut als ein Weihgeſchenk für Kriweite auf den Altar. Nun ſtieß 
einer der Waideloten furchtbar ins Horn und der Vorhang der Säule 
fiel hernieder und das Götzenbild zeigte ſich dem Volke, das ſich ſofort 
auf das Geſicht zur Erde warf. Ein zweiter Ton mit dem Horne war 
das Zeichen zum Aufſtehen, 

Keiſtut verbeugte ſich 3 Mal vor dem Bildniß und auf ein Zeichen 
des Prieſters ſprach er: „König des Himmels, der Du dem Donner und 
dem Sturm gebieteſt, ſchleudere Deinen Blitzſtrahl auf unſere Feinde, 
zerſchmettere ihre Schaaren, zerſtreue fie durch das Wehen Deiner Winde, 
verleih Deinem Volke den Sieg, und mir gieb ein Zeichen, daß Du un⸗ 
ſere Bitten erhört haft.” Indem brachen zuckende Strahlen in der Höhe 
hervor und ſprüheten herab auf des Fürſten Mantel. Da erſcholl des 
Volkes Jubelgeſchrei, die Höflinge umringten Keiſtut, hoben ihn auf 
den Händen empor und trugen ihn im Triumphe zum Palaſte. Als ſie 
dort angekommen waren, befahl er ihnen, auf ihn in einem prächtigen 
mit erbeuteten Fahnen und Waffen gezierten Zimmer zu warten, er ſelbſt 
entfernte ſich, um Biruta zu holen. 

Mit fürstlicher Pracht gekleidet, mit einer Krone von Perlen und 
Edelſteinen, umgeben von Litthauiſchen Fürſtinnen und Frauen, harrete 
ſie der Ankunft ihres Gemahls. Nachdem er eingetreten war, gab er ihr 
den Arm und fie führend ſprach er: „Biruta, heute ift der Tag der Liebe 
und des Ruhms, morgen beginnt der Tag er Rache an unſern Feinden; 
aber heute wollen wir nicht daran denken.“ 

In dem Zimmer, worin die Lilthauiſchen Herren geblieben waren, 
erhoben ſich im Hintergrunde zwei erhabene Sitze. Auf dem einen ſaß 
bereits Olgerd; der andere war für das hohe Brautpaar beſtimmt. Als 
Keiſtut mit Biruta eingetreten war, führte er ſie vor den Thron des Groß⸗ 
Fuͤrſten und ſprach: „Herr und Bruder! das hier ift meine Gemahlin, 
die ich mir mit Eurer, als meines Oberherrn, Erlaubniß, erkoren habe 
und welche ich Eurer als des Bruders Liebe empfehle.“ — Olgerd er⸗ 
hob ſich vom Throne, drückte beiden die Hand und ſprach: „Die Gotter 
mögen dir durch fie alles vergelten, was du für mich und für 2itthauen 
ethan haſt! — Das Glück, womit du ihn überſchüttet haſt, Biruta, 
verleiht dir das beſte Recht zu der Liebe meines Volkes und der Mei⸗ 


ſoll, iſt die Vorunterſuchung bei dem hieſigen Königl. Kreisgerichte bereits 
beendet, und find die Akten dem Schwurgerichte zu Meſerſtz zur weitern 
Verhandlung übergeben worden. j 

Meine Bericht über die Einweihung der hieſigen Matien-Stiftung 
muß ich dahin berichtigen, daß nicht der frühere Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath Wenzel, ſondern ein anderer Wohlthäter der Anſtalt der Land- und 
Stadgerichts⸗Rath Delervi hierorts verftorben iſt. 

Perſonal⸗Chronik. 

Perſonal⸗Veränderungen bei den Juſtizbehörden im Depar⸗ 
tement des Appellationsgerichts zu Poſen im Monat Oktober 1854. 

J. Bei dem Appellationsgerichte zu Poſen. Der Rechtsanwalt 
und Notar Douglas in Schrimm iſt in gleicher Eigenſchaft nach Kroto- 
ſchin verſetzt; der Kammergerichts⸗Referendarius Ryll iſt in das hieſige 
Departement verſetzt und zum Gerichts - Affefjor ernannt; der Appella- 
tionsgerichts⸗Auskultator Gaebel iſt zum Referendarius befördert. 

II. Bei dem Kreisgerichte zu Grätz. Der Kreisrichter Weiß iſt in 
gleicher Eigenſchaft von Rogaſen hierher verſetzt; der Gefangenwärter 
Sieberg iſt geſtorben. 

III. Bei dem Kreisgerichte zu Poſen. 
berg iſt geſtorben. € 

IV. Bei dem Kreisgerichte zu Rawicz. Der Büreau⸗Diätar Huth 
iſt entlaſſen und Givil- Supernumerar Ruprecht zu Kempen als jolcher 
angenommen. 175 

V. Bei dem Kreisgerichte zu Rogaſen. Der Kreisrichter Allerdt 
iſt in gleicher Eigenſchaft von Grätz hierher verſetzt. 0 * 

VI. Bei dem Kreisgerichte zu Schrimm. Der Büreau⸗Diätar 
Chuderski tritt zur unentgeltlichen Beſchäftigung als Applikant zurück, und 
der Büreau-Diätar Jochmann iſt von Poſen hierher verſetzt. 

VII. Bei dem Kreisgerichte zu Wollſtein. Der Exekutor und 
Bote Laubſtein iſt wegen Unterſchlagung kaſſirt. 


u Seuilleton. 


Birut a. 
(Fortſetzung aus Nr. 251.) 


Der Sekretair Schniggen⸗ 


voh 


n. 4 8 
aral ferner den 
Knoblochshopfen (eine beſondere Art mit kleinen feſten Köpfen) mit 
andern Hopfen untermiſcht. Sobald dieſe Verſchiedenheit der Hopfen- 
arten in den einzelnen Hopfengärten beſeitigt und eine Gleichartigkeit des 
Hopfens in den einzelnen Gärten eingeführt ſein wird, läßt ſich erwar⸗ 
ten, daß der hieſige Hopfen dem beſten Baierſchen und Böhmiſchen Ho⸗ 
pfen gleichſtehen wird, ja, es ließe ſich wohl behaupten, daß, was den 
Reichthum an Hopfenmehl anlangt, der hieſige ſodann den Baierſchen 
und Böhmiſchen übertreffen wird. Denn der hieſige Hopfenboden iſt 
nämlich dem Böhmiſchen und Baierſchen vorzuziehen, da der hieſige Bo- 
den oberhalb zunächſt eine bedeutende Schicht ſehr humusreichen Boden 
enthält, der auf einer Sand- reſp. Kalkunterlage ruht. Dieſe Boden- 
beſtandtheile geben dem Hopfen eine vorzügliche Milde und treiben vor⸗ 
züglich auf das Mehl in der Blume, während der Boden mit Lehmuns- 
tergrund die Hopfenblüthe in der Art übertreibt, daß dieſelbe einmal 
nicht gehörig geſchloſſen bleibt, und anderntheils in derſelben ſich eben 
zum Nachtheil des Hopfenmehls Saamenkörner entwickeln. 

Bezüglich der Aufſtapelung der Hopfenranken hat ſich ſeit ungefähr 
zwei Jahren in hieſiger Gegend eine Neuerung geltend zu machen geſucht. 
Ein Theil der Hopfenbauer hat die Benutzung der Hopfenſtangen abge» 
ſchafft und zieht die Hopfenranken der einzelnen Stöcke emweder durch 
vorjährige Hopfenranken, an deren obern Ende ſich Bindfaden befindet, 
oder durch Bindfaden an Drähte, welche mit den Hopfenfurchen parallel 
auf Holzſäulen ruhen. Dieſe neuere Methode hat ſich in dieſem Jahre 
in einzelnen Hopfengärten bewährt, und es ſchien ſogar, als ob der 
Mehlthau derartige Hopfenanlagen nicht ſo ſtark befallen hat. Ferner 
hat dieſe Methode den Vorzug, daß die Hopfenranke an den Bindfaden 
oder an die alte Hopfenranke nicht angebunden zu werden braucht, da 
er ſich an beiden Gegenſtänden ſelbſt aufrankt und nicht leicht wieder, 
wie bei den Stangen, zur Erde gleitet Dieſe neuere Methode hat jedoch 
wiederum den Nachtheil, daß die Aufſtellung der Hopfenpfähle, die Le⸗ 
gung des Drahtes und das Anbinden des Bindfadens an die alten Ran⸗ 
ken viel Arbeit verurſacht, und daß, wenn die Anlage für die Zeit der 
Hopfenkultur auf einem Flecke, alſo circa 8 Jahre, dauerhaft bleiben 
fol, dieſe Koften die Koften der Anlage mit Stangen um 5 Sgr. per 
Schock Hopfenfechſer überſteigen. Es werden daher in dieſem Jahre wohl 
ſchon mehrere ſolcher neuen Anlagen wieder eingehn, da dieſelben durch 
Sturm und Regen ſchon ſehr gelitten und auch mehrfach in dieſem Jahre 
die Erfahrung gemacht worden iſt, daß die Schwere der belaubten Ho⸗ 
pfenranken derartige Gerüſte umwirft und ſodann die Wiederaufſtellung 
derſelben mit vielen Schwierigkeiten verknüpft iſt. 

.— x Wollſtein, den 6. Nopbr. Angeregt durch die Kreisrich⸗ 
ter Möllenhoff und Gieſing und den Kreisgerichts⸗Translateur Koczwara 
iſt hier von Neuem ein Geſangverein ins Leben gerufen worden. Am 
28. v. M. konſtituirte ſich derſelbe und erwählte zu feinem Präſidenten 
den Kreisrichter Gieſing. Zum Dirigenten wurde der Blinden-Inſtituts⸗ 
Inſpektor Kiehnel, zu deſſen Stellvertreter der Lehrer Woilnewicz und 
zum Rendanten des Vereins der Sekretär Hoyer gewählt. Der Verein 
zählt bereits einige und 20 Mitglieder. 

Gegen den gefänglich eingezogenen Tagelöhner Egel, der bei dem 


tet war, den bedeutenden Diebſtahl von 1,400 githlr. Ert. ausgeübt haben Nach dieſen Worten führte er fie zugleich mit Keiſtut auf den für fie 


bereiteten Platz und ſprach ſich gegen die Anweſenden wendend. „Brin- 
get eurer Hi und 5 deren Gaſt ich hier nur bin, die ſchuldige 
Huldigung dar.“ Ein allgemeines Jubelgeſchrei war die Antwort auf des 
Fürſten Worte und alle naheten ſich der Reihe nach und brachten ihr vor 
dem Throne die Huldigung dar. 

Nach Beendigung der Ceremonie gingen die Brüder, Biruta in der 
Mitte führend, wieder auf den Schloßhof, beſtiegen die Pferde und durch⸗ 
ritten die Straßen der Stadt, um ſich dem Volke zu zeigen, das ihnen 
uberall mit Liebe und Segenswünſchen nachlief. Abends beſchloß ein 
prächtiges Mahl, für die Herren auf dem Schloß, für das Volk an den 
Ufern des Sees die Feſtlichkeiten des Tages. 

N 10 weder die Pracht der Hochzeitsfeier noch die Zeichen der An⸗ 
hängt chkeit des Volkes, noch der Zauber der Liebe konnten aus dem 
Herzen der Vermählten alle Wolken verſcheuchen, die ihr Glück verdun⸗ 
kelten. Keiſtut empfand tiefen Schmerz über Schindekopfss Mord und 
Verheerung in Samogitien; Biruta ſah mit Widerſtreben auf die heidni⸗ 
ſchen Gebräuche. Keiſtut ſelbſt würde dieſelben um ihtetwillen gern ver⸗ 
mieden haben; denn er hatte ihr nicht nur freie Ausübung ihres chriſt⸗ 
lichen Glaubens zugefichert, ſondern auch eingewilligt, daß ein christlicher 
Prieſter, der ihm durch die Maſoviſche Fürſtin geſchickt wurde, vor 
dem Altar in der Kapelle Biruta's mit der Stola ihre Hände umwand, 
aber bei der Liebe und Achtung des Volkes wagte er es nicht die Gemü⸗ 
ther durch Vernachläßigung der Gebräuche des herrſchenden Glaubens 
aufzuregen. 

Seit den Zeiten Gedymins waren die Fürſten Litthauens, ungeach⸗ 
tet der beſtändigen Kämpfe mit den Chriſten immer geneigter zur An⸗ 
nahme des Chriſtenthums geworden. Nur aus den Händen der Feinde 
wollten ſie es nicht annehmen, aus Furcht, das Kreuz würde ſich in das 
Joch der Kreuzritter verwandeln; aber fie unterließen es nicht, mit andern 
chriſtlichen Reichen Verbindungen zu ſuchen und ſogar, wie z. B. Gedy⸗ 
min, mit dem Papſte ſelbſt die Einführung des Franziskaner-Ordens 
nach Wilna durch ihn und die demſelben ertheilte Erlaubniß, den 
Glauben offen zu lehren; die Vermählung der Großfürſtlichen Prin- 
zen mit Reußiſchen Prinzeſſinnen, die Vermählung ſeiner Tochter mit 
dem Polniſchen Prinzen Kaſimir der fpäter der Große genannt wurde; 
das alles bewies deutlich, daß Gedymin, wenn auch vorſichtig und 
langſam dahin ſtrebte, den Götzendienſt in ſeinen Ländern zu ſtür⸗ 
zen. Die blinde Anhänglichkeit des Volkes an die Religion 
ſeiner Väter geſtattete ihm nicht, offnere Schritte zu thun, ſo wie 
die leidenſchaftliche Anhänglichkeit dieſes Volkes an die Perſon und 
die Familie der regierenden Fürſten, den Kriweit und die Litthaui⸗ 
ſchen Piiſter nicht geſtattete, ihnen einen offneren Widerſtand entgegen 
zu ſtellen. Alſo nur im Geheimen entflammten ſie die Gemüther zum 
Haſſe gegen den neuen Glauben, zur Ermordung der Prieſter und regten 
fie gegen die Ehen ihrer Fürſten mit Chriftinnen auf. Die beſten Bun⸗ 
desgenoſſen der heidniſchen Prieſter in dieſer Hinſicht waren die Kreuz⸗ 
ritter ſelbſt, die es wagten, ſich Apoſtel der Chriſtuslehre zu nennen. 
Ihre Plünderungen und Grauſamkeiten, die fie im Preußen⸗ und Lit⸗ 
thauerlande verübt hatten, erregten Haß gegen ihren Gott; und die be⸗ 
ſtändigen Kriege, die im Namen des Glaubens von ihnen unternommen 
wurden, zwangen endlich Gedymin, ſich zu ſtellen, als ob er ſein Volk 
Wer alte eee e olger Olgerd und Keiftut ſtießen 
angemapte Macht zu ſichern, unter den Schutz d ö 2 
ten und den Schutz mit der Unterwerfung unter ſeine Herrſchaft erkaufen. 
Als ſie ſich jedoch bald ſtark genug fühlten und dieſe abschütteln wollten 
entſpann ſich wieder wie vorher ein geheimer aber heftiger Kampf zwi⸗ 
ſchen dem Throne und Romowe. Keiſtut, der durchaus keine Macht 
über ſich duldete, | | 
beim Volke jenen Kampf kräftiger als fein Bruder und daher war er 
auch mehr als jener Gegenſtand des Prieſterhaſſes. Die Vermählung 
ſeiner Tochter mit einem chriſtlichen Fürſten und die bald darauf erfolgte 
Niederlage, welche er von den Kreuzrittern erlitten hatte, endlich ſeine 
Gefangennehmung gaben den Waideloten Feld genug vor dem Volke 
zu zeigen, daß der Zorn der Götter Keiſtut verfolge, und daß er, wenn 
er ſie nicht verſöhne, auf Sieg nicht rechnen dürfe. 

Dies war die Lage der Dinge, als Keiſtut aus der Gefangenſchaft 
zurückkam. Anfangs wollte er den Prieſtern zum Trotz nur mit ſeinem 
Schwerte den wankenden Ruhm wieder heben und Zutrauen im Volke 
gewinnen; aber da er im Begriff ſtand, mit einer Chriſtin ein Ehebündniß 
einzugehen und ſich bald darauf gemeinſchaftlich mit Olgerd zu einem 
een Kriege mit den Kreuzriftern tüftete, fo fürchtete er, dieſe An⸗ 
gelegenheit mochte den Muth des abergläubiſchen Heeres ſchwächen. 
Darum wollte er ſich lieber in die Nothwendigkeit fügen und die Prieſter 
verſohnen, um von ihnen die Zuſtimmung der Götter zu der Vermählung 
mit Biruta und günſtige Vorbedeutungen in Betreff des Krieges zu er⸗ 
halten. Darum verſprach er außer reichen Weihegeſchenken für die Götter 
und für Kriweite dem letztern durch einen Geſandten feierlichſt, daß alle 
Gefangenen und alle Kriegsbeute den Göttern geweiht ſein und daß die⸗ 
ſelben den Händen der Priefter zur willkührlichen Verfügung des Kriwe⸗ 
1 0 überliefert werden ſollten. Den Prieſtern ſchmeichelte Keiſtuts 
emüthigung zu ſehr, daß ſie darauf nicht hätten ſtolz fein ſollen. Der 
0 


5 berief nach Romowe eine Verſammlung der Waideloten und des 
Füͤrſten wiederholen und erklärte feinetfeits, daß ihm (Keiſtut) die Bötter 
unte (en En ſandte Prieſter nach Troki zur Vollziehung der Hochzeits 
ebräuche. 
Keiſtul jedoch empfand es ſchmerzlich, daß er ſich hatte demüthigen 
müſſen; Mehr ergrimmte er im Herzen gegen die Waideloten Ro⸗ 


— 


tten, d 
nämlich ! 


Keiftut, indem fie überzeugt war, dan enn 
155 er dadurch Macht gewinne, dereinſt einen, 
Gotzendienſt zu führen. Keiſtut ſelbſt | 
har einen nahen und günftigen Erfolg ihrer 
Noch wahrend Keiſtuts Gefangenſchaft, hatten Olgerd nt 
ein mächtiges Heer geſammelt und wollten mit demſelben den Orden über⸗ 
fallen und den geliebten Gefangenen befreien. Seine 
kehr und der glückliche Uebergang über die Weichsel, 
Eifer und ihre Thätigkeit. Außer neuen Aushebungen 


850 Kampf mit dem 
eſe Meinung und alles 


Harn 


Samogitien zog man aus Reußen Hülfstruppen herbei und nahm ein 
a i das der Chan der Krimm felbit an⸗ 
rſten. No nie hatten die Litthauifchen 
fte aufgeſtellt; ihr Heer belief ſich auf 
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unterſtützte im Vertrauen auf feinen Ruhm und die Liebe 


es, ließ durch einen Geſandten vor derſelben das Verſprechen des 
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Man beſchloß, 
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in das Gebiet der Seeugritler eingufalle Mit d 


2 
3 


könnten. 

Gleich den Tag nach der Hochzeitsfeier zu Troki nahmen die beiden 
Brüder zärtlich von einander Abſchled und eilten jeder nach feiner Seite 
hin. Biruta begab ſich mit ihrem Gemahl, um ihn in den Krieg zu be- 
gleiten, um Zeugin und gewiſſermaßen Verkündigerin der Befreiung ihres 
Vaterlandes zu ſein. f 

XVI. 


Noch niemals war der Orden der Kreuzritter in gleicher Gefahr ge⸗ 
weſen. Eilboten auf Eilboten durchflogen das Land und zwangen alle 
waffenfähigen Männer, ſich dem Orden anzuſchließen. Aus allen Burgen, 
ſogar vom Auslande zog man die Hälfte der Beſaßung. In Schweden 
und Deutſchland warb man Söldlinge, und Geiſtliche und Geſandte des 
Ordens ermunterten Adel und Ritterſchaft, zur Vertheidigung des Glau- 
bens herbeizueilen. Aber ungeachtet aller dieſer Vorkehrungen, ungeachtet 
der von allen Seiten herbeiftrömenden Kreuzkämpfer zählte das Heer des 
Ordens nicht mehr als 50,000 Mann, zwar bewaffnet und beſſer ein⸗ 
geübt als die Litthauer und was noch mehr war, fie hatten großentheils 
Feuergewehre, was den Litthauern am ſchrecklichſten war. Der Hochmei⸗ 
ſter durchſchaute die Abſicht der Feinde, daß ſie das fruchtbare, reiche 
Samland angreifen würden und verſammelte alle ſeine Streitkräfte in der 
Gegend von Königsberg und ſandte Schindekopf mit der Vorhut gegen 
die Grenze Samogitiens, von woher er den erſten Angriff erwartete. In 
dieſem Punkte irrte ſich ſein Scharfblick. Der Großfürſt Olgerd, der den 
Oberbefehl über Samogitien übernommen hatte, zog abſichtlich den Marſch 
feines Heeres in die Lange, um ſo lange als moglich in dieſer Gegend 
die Aufmerksamkeit der Feinde zu beſchaͤftigen. Unterdeſſen zog Keiſtut 
Tag und Nacht von Grodno aus und fiel unerwartet in Natangen ein. 
In einer ſtürmiſchen Nacht ftand er vor den Verſchanzungen von Johan⸗ 
nisburg, ließ es ſofort ſtürmen und nahm es nach kurzem Widerſtande. 

Der Komthur Otto, durch ſein Alter und eine lange Krankheit ent⸗ 
kräftet, die er fi durch die Beſorgniß um Werners Leben zugezogen, 
hatte an ſeiner gewohnten Wachſamkeit nachgelaſſen und wußte nicht ein⸗ 
mal von der Annäherung des Feindes. Das Geklirr der Waffen und das 
Geſchrei der Kämpfenden weckten ihn aus dem Schlafe. Erſchreckt ſprang 
er vom Lager auf, ſchnallte ſich eiligſt fein hölzernes Bein und fein Schwert 
um und ſtürzte auf den Schloßhof hinaus. i 

Aber welch ein Schmerz bemächtigte ſich des Alten, als er die Burg 
von einer Schaar ſiegreicher Heiden erfüllt ſah und unter ihnen 7 Or⸗ 
densbrüder, 6 Prieſter und mehrere Reiſige, gebunden und ihres Urtheils 


harrend. Blind vor Verzweiflung und Zorn zog Otto fein Schꝛwert und 
ärzte ſich geradeswegs auf Keiſtut, Der, kein olchen berfe 


gewärtig, fein Schwert Bereits In BIewchelde Bete hatte wn abuse 
feine Befehle eriheilte. Noch zur Zelt warnte ihn das Geſchrel der er aunten 


Litthauer vor der Gefahr. Er ſah den anſtürmenden Greis und geſchickt dem 
Hiebe ausweichend, entwand er ihm das Schwert aus der Hand. „Unge⸗ 


heuer!“rief ſchmerzerfüllt der Komthur, „wenn dich nach Chriſtenblut verlangt 


trink das meinige, aber laß dieſe Unglücklichen unverſehrt.“ Mit dieſen 
Worten entblößte er die mit Narben bezeichnete Bruſt. 

„Du alſo biſt der Komthur Otto mit dem hölzernen Bein?“ fragte 
Keiſtut ruhig. N 

„Ich bin es, ſättige an mir deine Rache, aber verſchone die übrigen 
meiner Brüder.“ 

Keiſtut maß ihn aufmerkſam mit dem Auge, und ſein Blick wurde 
immer milder. „Greis“, ſprach er endlich, „ich weiß, daß du mit väler- 
licher Liebe einen eurer Ordensbrüder liebſt; ich meine Werner v. Windecken. 
Ich verdanke ihm viel und will meine Schuld bezahlen und deshalb mit 
dir milder verfahren, als du ſelbſt und deine Brüder mit meinem Volke 
zu verfahren pflegt. Wähle vier von den deinigen aus und gehe mit ihnen, 
wohin es dir gefallt; den übrigen will ich das Leben ſchenken, aber die 
Freiheit ihnen geben, kann ich nicht. Das noch wiſſe Komthur, daß du 
nicht allein meiner Dankbarkeit für Werner deine Freiheit verdankſt; ich 
gedenke deiner früheren Vertheidigung dieſes Schloſſes, ich habe deine 
heutige That geſehen — Keiſtut weiß auch den Muth des Feindes zu 


ehren.“ 


Der Greis wählte mit Thränen in den Augen durchs Loos vier ſei⸗ 


ner Waffengefährten aus und verließ mit ihnen die en 8 115 
eilte zum Hochmeiſter, um ihm die erſte eee 15 a 19 


zu bringen; aber ehe er hinkam, hatte dieſer ; > 
Seer genommen und ſiagez a eine 4 Bann 5 
wüſtend, Bere an Den e es Pregels und vereinig ef h mit Olgerd, 
der auch von feiner Seite plotzlich aus Samogitien aufgebrochen war, 
Schindekopf zurückgeſchlagen hatte und in Samland wüthete. Beide Heere 
belagerten gemeinſchaftlich die Feſtung Rudau, ſendeten inzwiſchen nach 
verſchiedenen Richtungen hin Heeresabtheilungen und verheerten die 
Umgegend. 

Die Lage der Kreuzritter, deren Lager ſich bei Fiſchhauſen befand, 
war äußerſt gefährlich. Eingeſchloſſen von zwei Flüſſen, oſtlich vom 
Niemen, weſtlich vom Pregel, hinter ſich das Meer, vor ſich die üͤber⸗ 
legenen Streitkräfte der Feinde, wußten ſie kein anderes Mittel, als zu 
ſiegen oder zu ſterben. Jeder Verzug vermehrte das Unglück des Landes; 
jeder Rückzug und beſonders nach einer verlorenen Schlacht, hätte leicht 
den Verluſt des ganzen Heeres zur Folge haben konnen, während da⸗ 
gegen die Litthauer ſelbſt im Fall einer Niederlage immer offenes Feld 
hatten, ſich nach Samogitien zurückzuziehen. — Winrich von Knipprode 
fühlte das wohl und ſeßte nur auf einen ſchnellen Sieg die ganze Hoff. 
nung ſeiner Rettung. ’ 

Er brach alſo von Fiſchhauſen auf und zog zum Entſatz Rubaw's. 
Dort auf einer weiten Ebene ſtellte er fein Heer zur Schlacht auf, umritt 
ſelbſt alle Reihen und entflammte ſie mit glühenden Worten zu Muth und 
Tapferkeit. Er verhehlte dem Orden nicht die Gefahr, aber er beſchwor 


als fliehen möchte, Thränen unterbrachen ſeine Rede, aber dies bewirkte 

eine ee größere Begeiſterung der Zuhorer. Die Anführer und alle 

Ritter ſchwuren zu ſiegen oder zu ſterben, und das Geſchrei des Heeres 

10 55 olte den Schwur. Da warf ſich das ganze Heer nach dem Bei- 

ir Hochmelters auf die Knie und rief die Hülfe des Himmels an. 
ie Pt t 


im kirchlichen Ornate, gingen umher, fegneten die Knieen⸗ 
den und "hr gering He 


Sünden und ſtellten ſich zuletzt 


| ven mit dem Kreuz in der Hand an die Spi 


fie im Namen hriſti, daß jeder feine Pflicht erfüllen und eher ſterben 


. e der Reihen um ſie gegen 


den Feind zu führen, deſſen Trom Borner bereits den a 
15 Ange 11 50 deſſ Trompeten und Heiner bereits das Zeichen 


Der erfte Angriff der eitthauer war fürchtetlich. Mit eingelegt 
r is ar a |. a . ge en 
1 . e Geſchrei warf ſich Keiftute Reiterei auf die Mitte 
er Kreuzritt Kolonnen, ſprengte ſie auseinander und brachte ſie in Un⸗ 
ordnung. Auch die Tapferſten vergaßen den geleiſteten Eid und fingen 
an zu fliehen. Selbſt der Hochmeiſter, an der Spitze der Hülstruppen 
wurde von eiien Mel in den Arm getroffen und mußte den Kampfplatz 
verlaſſen. Nach der Entfernung des Anführers ließ das Heer der Kreuz- 
ritter vollends den Muh sinken. Die Schwärme der Tataren ſprengten 
nach allen Seiten hin und geiffen an und vermehrten dadurch die Verwir⸗ 
rung und den Schreck. Und ſchon wären die Litthauer Herren des Sie⸗ 
ges geworden, wenn nicht Schindekopf ſo viel ruhige Ueberlegung und 
Geiſtesgegenwart gezeigt hätte. Er ging ſelbſt voran, wo die größte Ge⸗ 
fahr drohte, wendete die Fliehenden zum Kampfe um und brachte die zer⸗ 
ſtreuten Haufen wieder in Ordnung. Schon ſtand die Sonne im Mittage 
und die Schlacht hatte Morgens begonnen und ihr Ausgang war noch 
ungewiß, als der Großmarſchall, ſo viel er konnte, die ſchwere Reiterei 
ſammelte, alle Reſervekruppen zu Hülfe rief und ſich vornahm mit der 
ganzen Gewalt Olgerds Flügel anzugreife „In Schindekopfs Heeres⸗ 
Abtheilung befand ſich auch der Komthur Otto, der dees der Bitten feiner 
Freunde ſich auf ſeinem Pferde hatte anbinden laſſen und an Werners 
Seite kämpfend, an dieſem Tage den Fleck wegen des Verluſtes von Jo⸗ 
hannisburg verwiſchen wollte. Auch der alte Walgune, welcher als Ba⸗ 
ler Birutas, von der beſtändigen Furcht vor dem Mißtrauen der Kreuzrit⸗ 
ter gequält, ſich freiwillig ihrem Heere angeſchloſſen hatte, gehörte zu dem 
Reſervekorps und mußte nun mit in die Schlacht rücken. 

Ogerd gewahrte von weitem den nahenden Sturm und würde ihn 
vielleicht ausgehalten haben, wenn nicht die zügelloſen Tartarenhaufen, 
an der Spitze ſeines Heeres voraneilend, durch den Anblick der verſam⸗ 
melten Maſſen der Deutſchen Reiterei in Schrecken geſetzt, ſich in eiliger 
Flucht gerade auf das Samogitiſche Fußvolk geworfen und daſſelbe aus 
einander geſprengt hätten. Es war keine Zeit, die Reihen zu ordnen. 
Schindekopf ſelbſt ſprengte gegen die Mitte an; die ſchweren Schwerter 
und Speere der Kreuzritter brachen den letzten Wi 1 und der ganze 
Zug zerſtob in ungeordneter Flucht. In wenig Augenblicken war der 
ganze rechte Flügel der Litthauer von dem Schlachtfelde verſchwunden. 
Aber das Centrum ſtand noch unberührt da; noch hatte auf dem linken 
Flügel Keiſtut den Sieg. Hoch über dem Centrum wehete die Fahne 
Liithauens mit dem verfolgenden Reiter im Wappen. Sie wurde von 
dem greifen Otto erblickt, der fie Wernern mit dem Ausrufe zeigte „dort 
iſt unſer Ziel, Bruder Werner; ich will ſie erbeuten erben! mir 
nach!“ und dem Pferde die Sporen gebend 5 er durch den dich. 
teſten Haufen der Feinde auf die Fahne tes. Werner bahnte ihm den 
Weg, und als ihm der Speer zerbrach, zerſchmetlerte er mit einem gewal⸗ 
tigen Stahlhammer die Helme der Feinde und drang durch bis zur Fahne. 
Der Fahnenträger ſtürzte, von dem Hammer getroffen, zu Boden und 
der Komthur riß ihm die Fahne aus den Händen. % uf 

Bei dem Falle der ſinkenden Standarte ſank auch den Litthauern der 
Muth, und ſchon rief Schindekopf den Sieg aus und befahl, die Gefan⸗ 
genen nicht zu ſchonen, als ſich plotzlich von zwei Seiten zugleich den 
eittbauern unerwartete Dülfe zeigte. eee e eilte Keiſtut 
ſtändig errungen war, von der andern kehrten Olgerds Nes. 
zurück. Die Schaaren der Letztern fuhrte der greiſe Gaſtold, an deſſen 

Seite ſich Biruta befand. Sie war es, welche dieſelben wieder zum 
Kampfe wendete. Während der Schlacht dem Schutze des treuen Gaſtold 
übergeben, befand fie ſich mit ihm beim Nachtrabe, auf dem Wege, den 
die Fliehenden nahmen. Als ſie ſah, daß ſie den Bitten und Erinne- 
rungen des Greiſes nicht Gehör geben wollten, griff ſie ſelbſt nach dem 
Schwerte und verließ das Zelt. Ihr Anblick und die feurigen Worte, die 
ſie an die Fliehenden richtete, machten auf die abergläubiſchen Heiden 
einen wunderbaren Eindruck. Sie hielten ſie für eine zweite Pogeſana, 
die Verkündigerin des Willens ihrer Götter. „Führe uns“, riefen ſie mit 
Feuer, „führe uns, wir folgen dir!“ — Mehr war nicht nöthig. "Sie 
beſtieg ein ihr vorgeführtes Pferd und zeigte ſich an der Spitze. Gaſtold 
befehligte den Zug und ſchon naheten ſie dem Feinde, als ihnen Keiſtut 
entgegen kam und den Seinigen zurief: „Schaut! Litthauer, durch ſie 
werden uns die Gotter Sieg ſchicken.“ — und ſich Biruta nahernd fügte 
er hinzu: „Mich verwundert deine That nicht, Biruta, denn ich habe 
bereits deinen Muth kennen gelernt. Aber aus Liebe zu mir entferne dich 
von dem Felde der Gefahren und des Blutbades! Kehre um und harre 
mein da, wo du warſt. Gaſtold, dir vertraue ich ihr Leben an. Be⸗ 
denke, daß es mein theuerſter Schatz iſt. — Und ohne eine Antwort ab⸗ 
zuwarten, ſtellte er ſich ſelbſt an die Spitz dieſer Schaar, übergab ſeine 
Reiterei Patryk und ſtürzte wie der Blitz auf die Kreuzritter. 

0 1 010 2 177 Foriſetzung folgt.) 
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Ueber die Lebensdauer verſchiedener Stände, > 


Der Baieriſche Profeſſor und Gerichtsarzt Dr. Eſcherich it in fei- 
nen kürzlich erſchienenen, hygininiſch⸗ſtatifiiſchen Studien über die Lebens⸗ 
dauer in verſchiedenen Ständen“ auf den Grund von 15,730 nach den 
Geburtsjahren regiſtrirten, gleichzeitig lebenden offentlichen Beamten, in 
Uebereinſtimmung mit den früheren Unterſuchungen des Profeſſors Caspar 
in Berlin zu nachſtehenden intereſſanten Reſultaten gelangt: 

1) Greiſe von 0 Jahren und darüber kommen auf Reg 
Jahr alte proteſtantiſche Geiſtliche 282 Feen roteſt. 
Geiſtlichkeit zählt die meiſten Greiſe unter allen Sta en — mehr als 
doppelt fo viel als die kathol. Geiſtlichkelt. Es müſſen dieſem Stande in 
ſeiner Lebensweiſe vergleichsweiſe die wenigsten Lebensgefahren und die 
geringſte Erſchöpfung zugehen. Die meiſten leben auf dem Lande; ihre 
Berufsübung erheiſcht wenig korperliche Anſtrengung, keine Strapazen 
und Gefahren durch Witterungseinflüſſe, vielmehr regelmäßige geiſſige 
und moraliſche Erhebungen und täglich kleine Sorgen und — Freuden 
im Nane 8 


Die Forſtbeamten haben die nächſtgünſtige Verhstenißzahl 
mit 1,41 Prozent aller ihrer Standesgenoffen, welche das 80. Lebens⸗ 
jahr erreichen. Die Vorbereitungen zum Beruf find weniget geſundheits. 


ſtörend; der regelmäßige Aufenthalt in freier Luft, dern echſel ihrer Be⸗ 
ſchäftigung, die gefelligen Freuden des Ferch d 5100 daß im Ge⸗ 
ſchäftsleben perſonliche Reibungen, burraukealheg ht olgungen weniger 
moglich, auch die verzehrenden Leidenschaft And egeizes, der Sefbft- 
ſucht, der Verweichlichung weniger veranlg erklart wohl dieſes 
sh en ſtehen im Grade ihrer Lebenshoffnungen den 
beiden vorhergegangenen standen am nächſten. Sie treten ein in das 
| Breifenalter von 80 Jahren mit 1,13 Prozent ihrer Standesgenoſſen. 
Bel den Vorbereſtunge zum Dienſt find keine beſondere Schädlichkeiten, 
GS (Fortſetzung in der Bellage.) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Mittwoch den 8. November. 


erufsübung keine Strapazen, keine Gefahren durch Witteru 


in d ein Wechſel und freudige Anregungen im Tagesleben, bei ſpaͤr⸗ 
licher Beſoldung und Familienſorgen die ftete Nöthigung zur Thätigkeit 


und eine Abhängigkeit und Disziplin, welche die egoiſtiſchen Begierden 


des Wohllebens, des Ehrgeizes und der Habſucht mederhält. 5 

4) Die Juſtizbeamten erreichen. nur mit 0,77 Prozent das hohe 
Alter. Sie haben im mittleren Alter keine ungewöhnliche Sterblichkeit, 
aber mit dem 60. Lebensjahre vermehrt ſich ungewöhnlich ihre Sterblich⸗ 
keit. Ihr Stand iſt ausgezeichnet durch bureaumäßige Geſchäftgübung. 
Die Vorbereitungen zum Staatsdienſt find nicht beſonders anſtrengend 
und geſundheitsſtorend, die Berufsübung hat auch keine Gefahren durch 
Bitterungseinfläfle — fie-Fönnen meift eine geregelte Tagesordnung ein. 
halten, find durch die Pragmatik und die Vorthelle der Anciennetät mehr 
als andere Stände in ihrem Auskommen geſichert und haben doch im 
Ganzen eine niedere Ziffer als Ausdruck der Wahrſcheinlichkeit eines lan⸗ 

ens. Dieſer Stand enibehrt aber mehr als alle andere der freu- 
digen Momente in der Berufsübung und iſt mehr gedrückt als andere 
Stände (NB. in 
und durch die fortdauernde Begierde nach höherer Gunſt und Stellung. 
Solche Gemüthsſtimmungen lähmen aber bei ihrer Fortdauer Körper⸗ 
und Geiſteskraft. warte” 

5) Die katholiſchen Geiltlicyen haben eine alle genannten 
Stände überbietende Sterblichkeit im mittleren Lebensalter vom 45. bis 
65. Lebensjahre. Die große Mehrzahl derſelben, 95 Prozent ſind Kurat⸗ 
geiſtliche, welche in der äußeren Seelſorge als Pfarrer, Kaplane, Koo⸗ 
poratoren und Beneficiaten beſchäftigt find. Die Vorbereitungen zu die⸗ 
ſem Berufe, die vieljahrigen Strapazen im Kirchendienſte als Kaplan ꝛc., 
der Beſuch der Filialen und der Krankendienſt zu jeder Zeit und Witte⸗ 
rung — die Anſtrengungen im Beichtſtuhl und beim Gottes dienſt im nüch- 
ternen Zuftande find ganz ausnahmsweiſe Gefahren, welche ſchon im 
Mannesalter viele körperlich ſchwächen und aufreiben. 

6) Die Aerzte haben die wenigſte Hoffnung eines langen Lebens 
und die größte Sterblichkeit in allen Altersklaſſen unter allen Ständen 5 
die extremſte Sterblichkeit iſt im früheſten — g unterliegen ſchon vor dem 
50. Lebensjahre und +% vor dem 60. Lebensfahre. Dem ärztlichen Be⸗ 
rufe müſſen in ſeiner Allgemeinheit Gefahren angehören, welche ſich bei 
keinem Stande in ſolcher Große wiederfinden. Schon die Vorbereitungen 
zum Berufe ſind länger dauernd, anſtrengender und die Geſundheit ge- 
fährbend. Der Beruf ſelbſt aber ift vom Anfange bis zu Ende ein ruhe⸗ 
loſes Treiben, ein ſteter Kampf mit den organiſchen und focialen Fein⸗ 
den des Wohlſeins Anderer und mit den Gefahren für die eigene Gel⸗ 
tung. Bei keinem anderen Stande kumuliren ſich ſo viele mannigfaltige 


und tödtliche Gefahren für das körperliche und geiftige Wohlſein Allis 


inserviendo consumuntur, alis medendo moriuntur. 


und Geiſt werden glei 
viele unterliegen Der uſteckung bei Krankheiten, mehrere nach den Anz 


engungen und Witterungsein i 15 ale Weng 
. der Sorge niedergehalten, flüffen im Tagesberufe u 


ne ertarung gegeben ihrer erceptionellen und 

elk. Alle bieſe Fatalitäten der Berufsübung belaften 
gelten beim Eintritt in dieſen Stand, wo Unerfahrenheit und Unge⸗ 
ald die Derlegenheiten mehren. In dieſen früheſten Altersklaſſen iſt auch 
bei den Aerzten die Sterblichkeit am größten. Von 100 in dieſen Stand 


Baiern) durch bureaukraliſche Willkür und Kränkung 


f Ging tretenen 


erreichen nur 26 das 50. Lebensjahr (nach Casper in 
Preußen nur 19)!! Gegenüber dieſen Erfahrungen gehört wahrlich Muth 
dazu, in dieſen Stand einzutreten, und mehr Anerkennung ſollte ihnen 
in dem kurzen Leben werden. Im großen Ganzen werden von keinem 
Stande größere und unbelohnte Wohlthaten und Dienſte der Menſchheit 
täglich geleiſtet, als von Aerzten. Sie lernen ſich den Menſchen und Ver⸗ 
hältniſſen am meiſten accomodiren und find im Principe und in der Praxis 
die humanſten, erfahrenſten und deshalb nachſichtigſten Beurtheiler aller 
menſchlichen Verhältniſſe. : d. V. 
Theater. | 
Die Sonntagsvorſtellung von Aubers „Haydee oder das Geheim- 
niß“ ging recht wacker von Statten, was die Ausführung und auch die 
Inſcenirung betraf; doch wollte der muſikaliſche Theil der Oper, mit 
Ausnahme der eine friſche, lebhafte Muſik zeigenden Ouverture und des 
originellen Volksliedchens im erſten Akt, nicht recht anſprechen. Letzte⸗ 
res wurde von den Damen Schmid und Hofmeiſter (Haydee und 
Rafaela) ſehr gefällig ausgeführt; in dem übrigen Theil der Oper — in 
welchen übertrieben viel geſprochen wird, und übertriebene Situationen 
vorkommen, wie z. B. die des Loredano, welcher ſchlafend fein uninter- 
eſſantes Geheimniß verräth und das darüber früher von ihm aufgeſetzte 
ſchriftliche Dokument produzirt, das er eigentlich auch im Schlaf Ange⸗ 
ſichts der Zuhörer noch ‚hätte ſchreiben follen, um allen den Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten die Krone aufzuſetzen, — fanden weder die Damen Schmid 
und Hofmeiſter, noch die Darſteller der männlichen Hauptrollen Ge— 
legenheit, ihr Talent zur Geltung zu bringen. Herr Caſtelli war als 
„Loredano“ zu loben, wiewohl ihm keine Brapourſtellen durch die Partie 
geboten werden; daſſelbe gilt von den Herren Ratkowski, Seyler 
und Grunow (Malipieri, Andrea und Domenico). Wir freuen uns 
mit einem großen Theile des Publikums auf die heutige Aufführung des 
„Freiſchütz“ mit Webers klaſſiſcher Muſik, ebenſo auf die Wieder- 
holung der „Lucrezia Borgia“, welche letztere Oper allen Beſuchern der 
erſten Darſtellung zugeſagt hat. 3 


Vermiſchtes. 
Auf der jletzten Kunſt⸗Ausſtellung in Berlin find bereits für 
15,000 Rthlr. Kunſtwerke angekauft. Die „Zeit“ nennt das „unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen ſehr bedeutend. 


Der am 28. Oktober auf feinem Gute Loo verſtorbene Biſchof der 


evangeliſchen Landeskirche, Graf Johann Wilhelm Gottfried v. Roß, im 
Jahre 1772 geboren, wurde von Sr. Majeſtät dem hochſeligen Könige Fried⸗ 


rich Wilhelm III. 1816 als Graf anerkannt und als der letzte Sprößling | 
einer uralten Schottiſchen Familie, die dort früher als Thane von Roß 


im Beſitze der Landſchaft gleichen Namens war. Nach geſchichtlicher 
Tradition war die Gemahlin des Königs Robert II. von Schottland 
1371 eine Gräfin v. Roß, und jpäter hieß jedesmal der zweite Schottiſche 
Prinz Graf von Roß. re Atı 
Nicht Allen wird es bekannt ſein, daß die Bemühungen, namentlich 
Franzöſiſcher Induſtriellen, einen Pflanzenſtoff ausfindig zu machen, der 
im Stande ſei, die Thierwolle zu. erſetzen, reſp. für gewiſſe Zwecke den 


| 


| HOTEL DE BAVIERE. Kaufmann Jaſſe aus Berlin; Hauptmann 


Werth derſelben zu überbieten, neuerdings von Erfolg gekrönt worden 


ſind. Herr Eugen Pavy nämlich, Manufakturiſt in Brüſſel, hat einen 
Pflanzenſtoff entdeckt und in jeinen Fabriken bereits vielfach verwendet, dem 
er mit Rückſicht auf Beſchaffenheit und Verwendung den 
e olle“ gegebe Wie von ſachkundiger 
ſoll ſich Diefeeim 
See e und 1 : ; 55 

e und namentlich auch von Fenſtervorhaͤngen ſein. Eine Zerſtörung 
durch Motten und Würmer kommt bei Geweben aus dieſer Pflanzenfaſer nie⸗ 
Vale vor. — In Aachen hat ſich, geſtützt auf dieſe günſtigen Reſultate, eine 
Aktien-Geſellſchaft gebildet, die nach erfolgtem Einvernehmen mit Herrn Pavy 
in Bruüſſel und nach Erlangung eines Patents von Seiten der Preußi⸗ 
ſchen Regierung, eine große Teppichfabrik aus Pflanzenwolle etabliren 
wird. Wir halten es für unſere Pflicht, im Intereſſe vaterländiſcher In⸗ 


eg ha € 
ni u - 


Namen „vegetabi⸗ 
Seite verſiche wird, 


en, deſto paſſender aber zur Herſtellung von Teppichen, Mö- 1 


| 


dustrie, die Aufmerkſamkeit des Publikums auf dieſen neuen, interefjanten 
Zweig der Fabrikation hinzulenken. 

Eine eigenthümliche Erfindung hat der Maler G. Berger in Berlin 
gemacht. Es iſt die Herſtellung eines Papiers zum Ueberzug von Möbeln ze. 
das alle Marmor- und andere Steinarten auf das Täuſchendſte nachahmt, 
und von der Näſſe nicht angegriffen wird, ſo daß es bei Beſchmutzung 
leicht abgewaſchen und gereinigt werden kann. — Von demſelben Künſt⸗ 
ler werden jetzt ſehr hübfche Skizzen auf dem beliebten papier pelé ge- 
fertigt. II 

In der Nähe der Barriere von Paris bemerkte man ſeit einiger Zeit 
auf der Seine ungewöhnlich viel todte Hunde ſchwimmen. Ein Viertel 
ſtündchen weiter unterhalb beſchäftigten ſich einige Leute, die man für 
Lumpenſammler nehmen konnte, eifrigſt damit, dieſe todten Hunde her⸗ 
auszuſiſchen. Die Douane kam auf den Einfall, dieſe anſcheinend jo 
gewinnreiche Fiſcherei auch zu verſuchen, und ſiehe da, der Erfolg war 
ausgezeichnet. Die vermeintlichen Hunde waren künſtlich zuſammenge⸗ 
nähte Hundefelle, deren Inneres mit Brüſſeler Spitzen ange⸗ 
füllt war. E 


Man ſchreibt aus Paris: Die bekannte Dejazet, eine der 
beiten und beliebieſten Schaufpielerinnen von Paris, giebt gegenwärtig 
Gaſtrollen in Havre. Obgleich dieſe Künstlerin ſchon über fue 
alt iſt und zu den leichteſten Damen der Franzoͤſiſchen Hauptſtadt gehört, 
ſo hat ſie doch noch das Herz eines reichen Engländers gewonnen, der 
fo entzückt von ihr ift, daß er Miß Dejazet zur Lady M. machen will. 
Es ſcheint jedoch, daß Fräulein Dejazet, die ihre Freiheit zu ſehr liebt, 
bis jetzt ihre Zuſtimmung noch nicht ertheilt hat. 


Augekommene Fremde. 


Bom 7. November. 


MYLIU’S HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſizer Graf Skorzewski 
aus Broniſzewice, v. Untug aus Szolowo, Beuther und Lüdemann aus 
Sedziwojewo; Regierungs⸗Rath Fürner aus Bromberg; die Kaufleute 
Kanzow aus Stettin, Lachmann, Krone und Löwiſon aus Berlin. 


v. d. Gröben aus Krauſeudorff; Gutspachter Nawrockt aus Biasft; 
Frau Gutsbeſitzer Sachocka aus Obiedno; die Gutsbeſitzet v. tiefios 
kowski aus Mlyniewo und v. Kierski aus Gaſawa 
OEL o Nonb. Die General⸗Bevollmächligten Szmitt aus Neu⸗ 
dorf und Jakubowicz aus Konarzewo; Stallmeiſter Eckert aus Samo. 
ſtrzel; Lieutenant Eckſtein aus Birnbaum und Gutsb. Schulz aus 


Trebuitz. 15 

SCHWARZER ADLER, Vikar Gielich aus Borek. 

BUSCHS HOTEL DEROMR. Die Kaufleute Möllmaun aus Hil⸗ 
desheim, Pönitz aus Solingen, Piel aus Köln und Gutsb. Schneider 


aus Guiewkowo. 8 and 
nan L Cntepächler Lasfowsfi aus Sarbia; die Gutsbeſtber Graf 

v. Lyskowefi aus Mieleſzewe und v. Wol⸗ 
} Inn 1 


Vieliynsfi aus Köbnitz, 
uiewiez aus Dembicz. : 

HOTEL DE PARIS, Die Gutsbeſitzer v. Wilfonsfi ans Chwalibo⸗ 
gowo und v. Nogalinsfi aus Oſtrobudki. % 

HOTEL DE VIENNE 

WEISSER ADLER. 
aus Pika. 

HOTEL DE SAXE. Lehrer Weelewski aus 

BICHBORN’S Horn, Org 0 
Liebling aus Stargard i 


Gutsb. v. Mlieki aus Oſſowiee⸗ 
Gnutsb. Soyka aus Briefen und Beamter Bläſing 


8 


NOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Davidſohn aug Klecko, Pflaum 
und Friedmann nebſt Frau aus Rawiezz Pächter Zajecki aus Wila⸗ 
towo und Logenwirth Konig aus Gneſen. a 

EICHENER HORN. Kaufmann Piritz aus Klecko. ‚ 

SCHLESISCHES HAUS, Die Stahlwaarenhändler Koch, Krauſer, 
Beul, Gebrüder Herrmann und Gebrüder Braun aus Weltphalen, 

PRIVAT-LOGIS, Partikulier Mecenzeffi aus Buczacz in Galizien, 
log. Friedrichsſtraße Nr. 21.3 Fräulein Jaroczynska aus Gneſen, log, 
Kanonenplag Nr. 9, 


Theater zu Poſen 
ns den 9. November. Der Poſtillon 
von Lonjumeau. Komiſche Oper in 3. Akten 


B 9 „Madelaine“, erſtes Debüt des Fräulein 


Freitag den 10. November, Luerezia Borgia. | 


Große Oper in 3 Akten von Donizettl. 


Sonntag den 12. November. Neu in Scene geſetzt: 
beron, König der Elfen. Romantiſche 


Feen «Oper von C. M. v. Weber. 


Iwo eee eee 
Mittwoch den de 89 Uhr @ 


Vortrag vom Herrn! s > 

5 berger über Geſchichte der‘ . 2 

3 im Verein für Handlungsdiener. 5 
aοοj,puneνοοοονννοοννναονοννε 


Die heute früh 10 Uhr glücklich erfolgte Entbindung 
meiner Frau von einem geſunden Mädchen, zeige ſtatt 
jeder beſonderen Meldung allen Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt an. 

Grätz, den 6. November 1854. 

J. D. Knoll. 


er, Lehrers, des Profeſſors 
wohnende Schuler bes Weber Dankerfüllte, hier 
ſuche zuſammengetreten, aus B eg. zu dem Ver⸗ 
ein dem Namen des Verſtorbenen führendes Schüler 
dium bei dem hiefigen Gymnaſium zu begründen, Rum 
aber bie Beiträge nicht in der gehofften Aae 
fen ſollten, auf dem Grabe des verſtorbenen Lehrers 


ihm ein Denkmal zu ſetzen. Es ergeht nun an unſere 
emaligen Mitſchüler hierdurch die freundliche Bitte, 

u uns die Gabe einzuſenden, welche fie ge- 
ſonten, der Erreichung obigen Zieles zu 


eh 
Einem vo 
neigt ſein 
widmen. 
Bromberg, den 5, November 1854. 
Behn, eee dene ga Gieſe, Stadt⸗ 
enff, Rechtsanwalt. 


Höhe einlau⸗ 


Im Verlage von Baſſermann & Mathy in 
Mannheim iſt fo eben erſchienen und bei G. S. 
Mittler in Poſen zu haben: 

Spinoza. 
Ein Deukerleben 


von 
Berthold Auerbach. 
Neue durchgearbeitete, ſterestypirte Auflage. 
8. broch. 14 Athlr. 

Der Verfaſſer ſagt unter Anderem in der Vorrede 
dieſer zweiten durchgearbeiteten Auflage: „Achtzehn 
Jahre ſind es, ſeit ich dieſes mein erſtes Buch der 
Oeffentlichkeit übergab. Ich erkenne es als ein hohes 
Glück, daß Schickſal und Bildungsgang mich in erſter 


Jugendzeit dahin drängten, mich in das Leben eines 


ſo erhabenen Geiſtes zu vertiefen Rund daß mir hierzu 
letzt von Neuem Veranlaſſung geboten wurde, daß it 


ein andächtiges Jugendſtreben mit dem Eifer des 


Mannes wieder zu erfaſſen Gelegenheit hatte, das 
zähle ich zu meinen freudigſten Erlebniſſen.“ 
In der J. J. Heineſchen Buchhandlung, 
Markt Nr. 85., iſt zu haben: 
Payne's Miniatur⸗Almanach für 1855. 
Mit 12 brillanten Stahlſtichen. Preis 75 Sgr. 


Mercantilische Literatur. 

In der J. J. Heineſchen Buchhandlung, 

Markt Nr. 85., ſind vorräthig: 

Wehmer, Taſchenbuch für Zöglinge und Commis 
des Handels. Preis 15 Sgr. 

Fort, L. Theoretiſch-praktiſche Anweiſung zur kauf⸗ 
männiſchen Korreſpondenz. 2 Rthlr. 

Hübner, Otto. Die Banken. 3 Kthlr. 

Slanbiu 8. Allgemeiner Briefſteller. 21. Auflage. 

x. 
25 Der Berliner Ausrechner. 20 Sgr. 
renz. Allgemeine Handelslehre. J. Aufl. 13 Kthlr. 


vinzial⸗Landſchafts⸗Kaſſe Vormittags von 8 bis 
12 Uhr abgenommen werden. Die Zahlung geichieht 
nach §. 236. der Kredit⸗Ordnung in Courant oder in 
Kupons, welche in demſelben Termine fällig werden. 


Die Zinsauszahlung an die Intereſſenten beginnt mit L 


dem 2. Januar 1855 und dauert bis zum 16. 
Januar 1855. Die Kupons⸗Präſentanten find ge⸗ 
halten, eine von ihnen vollzogene Nachweiſung beizu⸗ 


fügen, mit Benennung des Guts, der Nummer, des 


Betrages und des Zahlungstermins der Kupons, und 


zwar nicht blos in dem erwähnten Termine, aber auch 


nach demſelben ſolche mit an die General-Landſchafts⸗ 
Direktion zu richtenden ſchriftlichen Zahlungsgeſuchen 


einzureichen, widrigenfalls die Kupons auf ihre Ge⸗ 


fahr und Koſten zurückgegeben, reſp. remittirt werden. 
Die Präſentanten der Talons empfangen die neuen 
Kuponsbogen vom 18. Januar bis 18. April 


1855 ex el. in der Kaſſe, ſpäter müſſen fie ihre An⸗ 


träge bei der Direktion formiren. Hierbei wird be- 
merkt, daß die Provinzial-Landfchafts-Kaffe während 
der Dauer des Zinſeneinzahlungs- und Auszahlungs⸗ 
Termines Gelder in den Nachmittagsftunden nicht an⸗ 
nimmt. Wer daher die Pfandbriefszinſen bis zum 
31. Dezember e. 12 Uhr Mittags nicht einzahlt, 
ſo wie weſſen Gelder von der Poſt bis zu dieſem Ter⸗ 
mine nicht eingehen, iſt zur Entrichtung der reglement⸗ 
mäßigen Verzugszinſen verpflichtet. Schließlich wird 
bemerkt, daß diejenigen, die die Zahlung bis auf die 
letzten Tage verſchieben, leicht in die Lage kommen 
können, in dem Kaſſen⸗Lokale des Andranges der 
Geſchäfte wegen lange warten zu müſſen, was durch 
frühere Zahlung der Zinſen, namentlich in ſortirtem 
Gelde oder in größeren Kaſſen⸗Anweiſungen, vermie- 
den werden kann. 
Poſen, den 31. Oktober 1854. 
Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion, 


Bekanntmachung. 755 

Die Servis⸗Zahlung für die im Monat Oktober 
d. J. hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt am 
9. und 10. dieſes Monats. in 


Poſen, den 7. November 1854. a 
Der Magiſtrat. 


Wein⸗ Auktion. 


Mittwoch den S. November e. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr werde ich im Auktions⸗ 
okale Breiteſtraße Nr. 18. 


600 Flaſchen Rothwein 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, König Auge e eus. 


1 

| Anzeige. 

In der Mieſchultze-Sommermeyer⸗ 
ſchen Debit-Sache haben wir zum Zwecke der Realiſi⸗ 

rung der Maſſe einen Verkaufs⸗Termin auf 

den 14. November e. 
von Vormittags I Uhr ab an Ort und Stelle Meue 
Neuſtadt bei Magdeburg, Chauſſee Nr. 395. 
anberaumt, zu welchem wir Kaufluſtige ergebenſt 
einladen. 
In dieſem Termine kommen Gegenstände der Tifc;- 
| lerwerkſtatt, Maſchinenfabrik und siegen zum 
Verkauf, deren nähere Bezeichnung in einer Special- 
Liſte beim Kaufmann Herrn FM lius Rawitzkt 
dort zur gefälligen Einſicht vorliegt: 1 


Das Euratorium. 


N. A. Ie e en Dürre 5 
Görbersdorf! 

Ich mache hiermit bekannt, daß ich 190 bin, 

täglich in meiner neu eingerichteten Waſſer eil-Anftalt 


Konſultationen nach meiner Heilmethode zu erthellen, 


und würde ich die Art und Weiſe der Kur binnen drei 
bis vier Tagen gegen eine angemeſſene Vergütigung 


| 


anzubequemen wiſſen. 


Zugleich zeige ich denjenigen, welche die vollſtändige 
Kur auf längere Zeit bei mir brauchen wollen, an, daß 
ich für dieſelbe nicht mehr wie bisher fünfzehn Thaler 
pränumerando verlange, ſondern mir für mei ie arztlichen 
Bemühungen pro Woche zwei Thaler zahlen laſſe. 

Gorbersdorf, Kreis Waldenburg in Schleſien, den 

5. November 1854. mr 8 
Marie von Colomb, 
Vorſteherin der Waſſerheil⸗Anſtalt. 


J ðVUV DE ZLEHO EEK IEH ER, 


Nachdem Herr Karl Meyer hierſelbſt die von ihm bisher in dem Bezirke des Groß⸗ $ 


57 
R 


herzogthums Poſen geführten Haupt⸗Age 


mit dem heutigen Tage den Herren 


Annuss & Stephan 
RE hierſelbſt übertragen worden. Poſen, den 4. November 1854. 
M. Stelter, Inſpektions⸗Beamter 
der Magdeburger Feuerverſicherungs-Geſellſchaft und 
der Magdeburger Hagelverſicherungs-Geſellſchaft. 


der Magdeburger Feuerberſicherungs⸗Geſellſchaft und 
der Magdeburger Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft 


YS niedergelegt hat, ſind die bezüglichen Gefchäfte, vorbehaltlich der Beſtätigung der Königl. Regierung, 


nturen 
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Une dame frangaise de religion protestante qui 
est vouée à l’education, connaissant A fond la 
grammaire de sa langue, qui voudrait se placer 
comme institutrice dune jeune personne de 11 
ans dans une famille allemande, er la cam- 
pagne; est 2 5 de laire parvenir son adresse au 

ureau de la redaction de cette feuille sous une 


enveloppe signee 440. M. R. 
Wichtig für Brennereien. 
Es mir gelungen, für die Brennerei eine durchaus 
nöthige Maſchine zu konſtruiren, wodurch ich in den 
Stand geſetzt bin, den Herren Brennereibeſitzern einen 
bedeutend größeren Gewinn zuzuführen. 
Näheres auf frankirte Anfragen. 


Neue Maſchinen-Fabrik Julian Simon 
in Poſen, Büttelſtraße Nr. 15. 


Echt Perſiſches Iunſektenpulver, 
a Fl. 5 Sgr. Sicheres Mittel zur Vertilgung 
der Flöhe, Wanzen, Motten, Schwaben ꝛc. 

Zu haben bei Ludw. Joh. Meyer, 

Neueſtraße. 
Beſten großkörnigen Aſtrach. Caviar empfiehlt 
A. Remus. 
Extraf. Souchong- Thee. 

Von dieſem höchſt aromatiſchen Thee, der nicht die 
geringſte Aufregung hervorbringt, traf ſo eben eine 
Sendung neueſter Ernte bei mir ein, und empfehle 
davon das Pfund a 13 und 2 gthlr. 


Neue Zuſendungen von 
N ml fi 4 np er 1 en 
großen Rügenwalder Gänſebtüſten 
fr. großkörnigen Aſtrachaniſchen Caviar, geräuchertem 
Weſer⸗Lachs, Elbinger Neunaugen, Ruſſiſchen Schoten, 
Teltower Rübchen und Magdeburger Sauerkraut em⸗ 
pfing und empfiehlt 
. Ephraim, Mühlenſtr.-Ecke 12. 
Der ehr billige Verkauf weißer Porzellan: 
Steingut und Glaswaaren wird fortgeſetzt. 
Wart 0. Nathan Charig, Markt 90. 
RE BE TREE a TE EEE EEE 
Echt Amerikanische 
Herren- Gummi- Galloschen 
empfiehlt die Tuch- und Herren-Garderobe-Hand⸗ 
lung von Her . Kantorowicz, 
Wilhelmsſtraße Nr. 10. Parterre, erſter Laden 
der Neuenſtraßen-Ecke. 


Als beſonders gut erlaube ich mir zu eupſehlen: 
Echte Bimſtein⸗Seife, 


a Stück 14 Sgr. 


Oriental. Räuchereſſenz, 
Re à Flacon 6 Sgr. N 
Leinste Mandelseilke, 
in 2 Pfund⸗Stücken A 5 Sgr. 


Eben ſo erhielt ich auch wieder eine friſche Sendung 
von dem reinſten 


Zaids Busch, 
Wilhelmsſtraße Nr. 8. „Zum goldenen Anker.“ 
Zu Beſtellungen auf 1 ; Nee 
empfiehlt ſich die Konditorei A 
Albin Gruszezynski. 


. 


ettenwurzel⸗ 


Ludwig 


wu 


Neueſtraße. 


"en 


Mllch⸗Verka 


Hiermit mache ich die ergebenſte Anzeige, daß ich 
von heute ab gute Milch und Sahne von mehreren 
Dominien zum Verkauf haben werde. Das Verkaufs⸗ 
Lokal iſt im Keller Schuhmacherſtraße Nr. 20. 

Poſen, den 1. November 1854. 

Wwe. Karoline Rrummbaar. 


Einem hochgeehrten Publikum und meinen mwerih- 
geſchätzten Kunden mache ich die ergebenſte Anzeige, 
daß das hierſelbſt von der Wittwe Meier fortgeſetzte 
Malergeſchäft von jetzt ab die Firma 


1 * 
H. Schütz 
führen wird, und bitte ich, mich mit ferneren Aufträ- 
gen beehren zu wollen. 
Poſen, den 8. November 1854. 
Herrmann Schütz, Maler, 
Schifferſtraße Nr. 10. 


— p 

Geſuchl enn verh. Oekonomie-Oberbeamter, 
ohne Familie, der Polniſchen und Deutſchen Sprache 
gleich mächtig, auch militairfrei und im beſten Man- 
nesalter, welcher im Großherzogthum Poſen und 
Oberſchleſten bedeutenden Gütern als ſolcher vorge⸗ 
ſtanden hat und darüber die güntigften Zeugniſſe be- 
ſitzt, auch ſonſt ein höchſt anftändiger, gebildeter Mann 
iſt, wünſcht eine ſeinen Fähigkeiten euiſprechende Stel⸗ 
lung. Näheres ertheilt das Verſorg. Gomptoir des 
Oekonomen J. Delavigne, Breiteſtraße Rr. 12. 
in Breslau. 


Ein junger Mann ſucht in einem Deſtillations⸗Ge— 
ſchäft als Gehülfe ſofort ein Unterkommen. Zu er⸗ 
fragen Waiſenſtraße Nr. 8. beim Wirth daſelbſt. 
ꝙ—— EEE * 


Ein Lehrling kann ſofort eintreten in der Konditorei 
im Luiſenſchulgebäude. 
— > ME — — re en 
In meinem Haufe Schuhmacherſtraße Nr. 19. iſt 
der Eckkeller zu vermiethen. Derſelbe beſteht aus drei 


Stuben mit Küche. 
Poſen. Theodor Baarth. 


Kaatz’s Hötel garni, Friedrichsstrasse, 

währt nur noch bis morgen Abend 
und find die Preiſe, um den Abſatz zu foreiren, jo billig geſtellt, daß eine gleiche Gelegenheit zum 
vortheilhaften Einkauf reeller Leinenwaaren ſich nicht wieder darbieten kann. 
Bulius Simon aus 


der Nähe der Brodbänke verloren worden. 


e / 
PICCOLO 
EEE NE E RUE EEE EEE EEE we 


Der Verkauf der anerkannt rein leinenen Waaren und fertigen Wäſche 1 


7 


ſogleich zu vermiehen im erften Sto Nat Mr. 70. 
Ein ſehr freundliches möblirtes Zimmer iſt ſofort 
Wilhelmsplatz Nr. 8. zu vermiethen. 


BAZAR. 


Mittwoch den 8. November: zweites Abonnement⸗ 
Concert von der Kapelle des Königl. 11. Infanterie⸗ 
Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Wendel. Zur Aufführung kommt u. a.: Ouverture 
zur Oper „Oberon“, Ouverture zur Oper „Raymond“ 
von Thomas und A-dur-Sinlonie von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy. 

Anfang Abends 7 Uhr. Entrée für Nicht⸗Abonnen⸗ 


ten à Perſon 5 Sgr. P 
Abonnement-Billets find in der Königl. Hof⸗Muſik⸗ 


handlung von Bote K Bock, Markt Nr. 6. zu haben. 


Heute Mittwoch den 8. d. M. friſche Wurſt 
und Schmorkohl; auch offerire ich gutes 
Baieriſch Bier. a 

Anton Schneider 

Eine hellbraune tuchene Damen-Pelerine, mit pon⸗ 
ceau Sammet beſetzt, iſt geſtern Abend am Markte in 
Der ehr⸗ 
liche Finder erhält eine angemeſſene Belohnung Sa- 
piehaplatz Nr. 7. im Laden. 


Am 4. November iſt mir ein mit B. unterzeichneter, 
meine richtige Adreſſe tragender Stadtpoſtbrief zuge⸗ 
gangen, worin ein Dank als unverdient abgelehnt 
wird, den ich dem Briefſteller angeblich in einem 
Schreiben mit der Unterſchrift M. F. für eine mir zu 
Theil gewordene Aufmerkſamkeit abgeftattet haben ſoll. 
In dieſer mir dunklen Angelegenheit halte ich es für 
nothig, zu erklären, daß mir weder von irgend einer 
Seite eine Aufmerkſamkeit zu Theil geworden iſt, noch 
daß ich mich für dergleichen ſchriftlich bei dem mir 
gänzlich unbekannten Briefſteller, deſſen Namen ich 
zur Aufklärung dieſes Mißverſtändniſſes zu wiſſen 
wünſchte, bedankt habe. ML 
Mathilde Franke, Schaufpielerin. 
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bez., IP 
90 Rt bezahlt, 


Des Königl. Preuß. Kreis⸗Phyſitus Dr. Koch's Kränter-Bonbons 


bewähren ſich — wie durch die zuverlaſſigſten Atteſtate feftgeftellt = vermöge i ich⸗ 
haltigen Beſtandtheile der vorzüglichſt geeigneten er und Pflanzensaft 6h. 
a Heiterkeit, eit im Halſe, Verſchleimung 2e., indem | 
fie in allen dieſen Fallen lindernd, reizſtillend und befonders wohlthuend ein- 
wirken; fie erfreuen ſich daher einer immer ſteigenden rühmlichen Anerkennung in den weite- N3% 
n Antrag des Königl. Ob 
"den Königl. Baieriſchen Staats 


Um Irrungen vorzubeugen, iſt jedoch genau zu beachten, daß 


Huſten, Heiterkeit, Rauhh 


ſten Kreiſen und find auf den gutachtlich 
Medizinal⸗Ausſchuſſes neuerdings auch 
niſterium privilegirt === worden. 
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== Dr. Koch's kryſtalliſtrte @räu: 


ter: Bonbons —= nur in längliche, mit nebenſtehendem Stempel verichene Original. 
Schachteln à 5 u. 10 Sgr. verpackt find und daß dieſelben in Pofen Pe 9 er pi * Heiß ee 4 


verkauft werden bei ul 


wis Joh. Meyer, Neueſtraße, ſe wie auch für Bi J M Strich: 
Bromberg: C. F. Beleites; Chodziesen: e Breite; C uch für Birnbaum. J. M. Strich: 
Brode; Fraustadt : C. W. Werners Nachfolger; Gnesen: J. B. Lange; 
Gottsch. Fränkel; Krotoschin: A. E. Stock; Lissa: Moritz Moll jr.; M 
Nakel: L. A. Kallmann; Ostrowo: Cohn & Comp. 
Rawiez: J. P. Ollendorl; Samter: W. Krüger; Schmiegel: Wolf Cohn; 
städt; Schönlanke: C. Leilmann; Schubin: C. L. Albrecht; Schwerin a/ W 


u; E. Wolff; Filehne: Heim. 
Grätz: Rud. Mützel; Kempen: 
Heseritz: A. F. Gross & Comp.; 
Lewin; Pfeschen: Joh. Nebesky; 
Schneidemühl: J. Eich- 
„ Mor. Müller; Trze- 


Pinne: A. 


meszno: Wolff Lachmann; Wollstein: D. Friedländer und für Wongrowitz bei J. f. Ziemer. 


Die in dieſem Zeitungsblatte Nr. 246. den 20. Ok⸗ 
tober d. J. enthaltene Warnung meiner Schwieger- 
Eltern S. Glück, vom 18. ejd. m. wegen Ankaufs 
der auf das Grundſtück Nr. 337. zu Poſen, an der 
Judenſtraße, aus der Obligation vom 3. Juli 1843 
eingetragenen 975 Rthlr., welche mir cedirt ſind, iſt 
jedenfalls und beſonders geſetzlich unverbindlich, weil 


mir die Forderung rechtlich zuſteht, was ich im Wege 
des mir angedeuteten Prozeſſes — wenn es dazu 


kommt — nachweiſen werde. 
Poſen, den 6. November 1854. 1295 
H. J. Elkan, Wurſtfabrikant. 


— — 


—— . — 
Börfen-Getreideberichte. 

Stettin, den 6. November. Das Welter war in 
den letzten Tagen regnig bei milder Luft. 

Die Landmärkte werden jetzt mit Getreide ſtark bes 
fahren und iſt nur zu wünſchen, daß in dieſeu Winter 
die Schifffahrt möglichſt lange offen bleibt, damit die 
in den Slädten an der Seeküſte und an den Binnenge⸗ 
wäflern herangebrachten Laud⸗Zufuhren ihren Abſatz 
nach den großen Stapelplägen finden können, wo noch 
immer Vorräthe von Belang fehlen. Die Berichte über 
die letzte Ernte, welche in letzter Zeit aus den Provin⸗ 
zen in naſerer Nähe einliefen, beſtätigen fortwährend 
das früher Geſagte. Der Ertrag wird im Allemeinen 
als ſehr groß geſchildert, jedoch ſoll der Erdruſch klei⸗ 
ner ausfallen als die außerordentliche Strohmenge er⸗ 
warten ließ. 

Das hieſige Getreidegeſchäft leidet noch fo: imauernd 
durch den Mangel an Transportmitteln auf der Ber⸗ 
lin⸗Stettiner Bahn. Aehnliche Klagen hören wir bei 
allen Bahnen, welche aus den nördlichen getreidereichen 
Küſtenläudern nach dem Innern führen. 


d. gelber bis 21. November zu Tiefen, 
88—89 Pfd. gelber 91 Rt. bezahlt, kleine 


DO 8 


Parthieen 90 Pfd. 92 a 93 Mt. bezahlt, p. Frühjahr 
gelber 87 un. 8 28 8 Pfd. gelber 804 
Rt bezahlt 89 —90 Pfd. Mt. Br. x 

Roggen ſehr feſt, loeo 86-87 Pfd. 614, 62 Ni p. 
86 Pfd. bez., 87 Pfd. 611 Mt. p. 87 Pfd. bez, 82 Bft 
p. Novbr. 58 Rt. bez. u. OGd., 585 Rt. Br., p. No: 
vember⸗Dezember 564 Rt. Br., 56 Rt. Gd., p. Frühjahr 
534 Rt. Gd, 54 lt. Brief. 

Gerſte, große loco 72—73 Pfd. 434 Ni. p. 75 Pfd. 
bez, 74— 75 Pfd. 47 Mt. p. 75 Pfd. bez., p. Fruhj. 
74-75 Pfd. große 42 Rt. Br., 414 Rt. Gd., p. Früh⸗ 
jahr 74—75 Pfd. 41 Rt. bez. 

Hafer, 50—51 Pfd. 30 Nt. bez., 52 Pfd. p. Früh⸗ 
jahr 31] Mt. Br. 


| 


Gröfen, [leine Koch 61 a 62 Rt nach Sualftat bez. 
Mubol fen, loco 151 Mt. bez, 154 Nit. Ben 463 
Rt. Gd., p November 154 Rt. Br., 151 Rt. Gd., p. 
Nevember⸗Dezember und Dezember Januar 15 Rt. Gr., 
p. April⸗Mai 143 Rt. in Schlußſcheinen bez. u. Geld. 
Sriritws behauptet, loco ohne Faß 10, 107, 103 
2 bez., mit Faß 103 — 10 pf 9 bez., p. November 104 
9. d., p. Nevbr⸗Dezbr. 103-2. 112 bez., b Frühjahr 
114 9 Geld. 
Leinöl incl. Faß loco 142 Rt. bez. 


Berlin, den 6. November. Weizen loco nach Qual. 
gelb und bunt 84 — 90 Rt., hochb. u. weiß 88 — 96 Rt., 
ſchwimmend gelb und bunt 82—88 Ni., hochb. u. weiß 
86 94 N.. 1 

Roggen logo 614-67 t., ſchwimmend 61 — 66 Mt., 
b. November 60 — 607 —1—7 Rt. bez. u. Gd., 61 Rt. 
Br., p. November⸗Dezember 58 — 59 Mt. bez. u. d., 
594 Mt. Br., p. Frühjahr 82 Pfd. 551—541— 55 Ni. 
bez., 553 Mt Br. u. Gd. 

Glerſte, große 45—52 Ri., kleine 43—46 Rt. 

Hafer 29—32 Rt. 

Erbſen 60-68 Mt. N 

apps 100 97 Ni. W.⸗Mübſen 100 = Ml. 

Müböl loco u. p. Novbr. 15% 6 1 Br., 152 
Nit. &d., p. Nov., Dezbr. 15, 151 Ni 5 es. wrde, 
p. Dezember⸗Jan. 15 Mt- 15 v dez W 
p. Jan. ⸗Febr. 154 N. ag 1. bez. u. Gd., 1 Fe⸗ 
brugr⸗Maärz 15 fit Br., 118 Rt. bez. u. Gd., p. März: 
April 147 Mt. bez. 148 Rt. Br., 143 Rt. Gd., p. April⸗ 
Mai 144-3 Rt. bez. u. Br, 143 Rt. Gd 

Spiritus loco ohne Faß 372—1 Mt. bez., mit Faß 
37-367 Rt bez., p. Novbr. 365—4 Rt. verk., 363 Ri. 
Br., 36 Rt. Gd., p. Nov.⸗Dezember 343—1 Rt. verf 
311 Ni. Br., 31 At. Gd., p. Dezember⸗Januar 344 

Bei, 34134 Pi. verk. u. Geld, p. Januar⸗Febr. 

e de bes ge, , 381 Rt. Gd., p. 
. 
Leinöl loco 151 Rt. Br, 153 Rt. Gd., p. Nobe 
154 It Brief, 147 Ri. Gd., p. Frühjahr 144 Net, Br, 
144 Rt. Gd. 
I ——j—ç%—V 2 ̃¶˙ — — 
Thermometer⸗ und Barometerftand, jo wie Windrichtung 
zu Poſen vom 30. Oktober bis 5, November 1854. 
Thermometerſtand l 


— 


0 ometer⸗ 5 

Tag. Ad T Gonter | Fans Wind 
30. Oki. — 1,0% 4 7,4 283. 4,5. 
31. — 14“ | 8,5% 28 4,3. O. 

1. Nov. — 1,0% | + 73% 28 3,3 [S. 

W + 45° 1 + 7,6° 28 2,7: NW. 

32.5 4 4,3% + 5,70 197 10,6 W. 

1 ＋ 4,0% [ 6,5% 27 6,0 W. 

5 + 3,0° | + 5,0% 127 = 6,2: |®. 


-_ COURS-BERICHT. 


Berlin, den 6. November 1854. 


Preussische Fonds. 


zt | Briet. | Geld. 


Eisenbahn - Aktien. 


u NE 


Aacheo-Mastrichter 


Freiwillige Staats-Anleihe ..... . I 44 | — 1,99 seh Märklsche none» » 5 
Staats-Anleihe von 1850 H | 54 m Ber fa-Anhaltische, n 4 — 1314 
dito von 1852 5 | 48 dito ar rn. 1 rn 
dito Yon 1008 3 e Berlin-Hamburger. ae ee 4 — 102° 
Staats Schuld=Scheine.. 4 | 835 | dito I A EIDE., 7 212 „gm 44.| 1013| = 
Seehandlun.s-Prämien-Scheine. ..| — | 176% — [ Berlin-Potsdam-Magdeburger . 4 — 92 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. ] 34 — 821 dito? Prior. 44 3 ERSEES ZEE 90; 
Berliner Stadt- Obligationen .. . 43 — 977 dito Prior. L. COG. u ur 981 
dito dito. e sang 31 — — dito Prior. L. Dee e 10 972 2 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe. . 34 | — | 951 ] Berlin-Stettinen „ 411 —— 1443 
Ostpreussische dito 01.32 1. 9041 — dito dito edu 1 17 
; Ae ‘a Breslau-Schweidnitz- Freiburger .. 4 — 117 
pommersche dito 31 901 0 Bi g > g - 
di n iz Cöln-Mindener 20.2.4. 200 34 — | 124 
Posensche ito f dig, Prior ae 41100 
dito (neue) dito 3 931 dito dito II. Em 5 — 102 
Schlesische dito 34 934 893 Krakau-Oberschle ische 4 a je 
Vestpreussische dito r 891 Dü { en une 4 811 — 
Posensche KRentenbrieke . 4 Bi — üsseldorf-Elberfeldap r ne 4 
Schlesische dito IH 4 9344 — miele, Be - f 4 u 
Preussische Bankanth.-Seheine ... 4 | — | 106 | Magdeburg- Wittenberger. 4 
E — 2 6} Js he. dito Prior. ; j { 4} — bis 
Ausländische Fonds. e n — 
10 rior.. ur 
to Pri 8 -| 9 
Zt, | Brief. | Geld. 1 rior. I. u. II. Ser. | 4 2 
dito Prior. III. Ser.. 4 9¹ 
jeh; 271968} dito Prior- IV. Ser. 5 Ar 
Oesterteichische a e ö Nordbahn (Pr. wilh.) n 4 2 414 
Russisch-Englische & nleihe A 5 9811 — dito Prior. mann es 5, Be | 
dito dito o 9 N 705 Oberschlesische Til 5 1 e 3 168} 
dito 1 — 5. Siegl. — 762 dito At. B. > 2 
dito Polnische Schatz-Obl. . . 68° | Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinke | — 8 
Polnische neue Pfandbriefe [88 — I Abeivis che . 8 4 924 
dito 500 El. JI. 1 — — ait (Sen . 94158 
„ ee 
dito B. 200 Ell. — . f.Stargard-Posener Se 700° 2 
Kurhessische 40 Rthl u. N Thüringer ::: 4 99. — 
Badensche 35 Fl.... 1 ‚dito Bes . 1 2 ii 
Lübecker Staats-Anleihe .... ,, 44 — Wilhelms — 


Die Börse war in ziemlieh fester Haltung 
Staatspapiere aber waren matter im Course. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Vlolet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Boten 


* Rheinische Actien begehrt hei geringem Geschäft, die 


